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Jede Minute 
ist teuer

20 Dezitonnen 
Getreide 
je Hektar

Die Ackerbauern der nördlichen 
Gebiete Kasachstans haben im vori­
gen Jahr hohe Resultate erzielt. Be 
eindruckend sind die Leistungen 
des Gebiets Zelinograd, das an den 
Staat tast I 500 000 Tonnen Getreide 
über den Plan hinaus geliefert hat. 
Der Hektarertrag war im Durch­
schnitt bedeutend nöher als ge 
wohnlich und lag bei 17 Deziton­
nen. 23 Sowchose und Kolchose, der 
ganze Rayon Schortandy haben 20 
und mehr Dezitonnen je Hektar 
geerntet. Die hohen Resultate des 
Gebiets, einer Reihe von Rayons 
und Agrarbetrieoen wurden mit Ro­
ten Wanderfahnen des ZK der 
KPdSU, des Minlsterrals der UdSSR, 
des Zentralrats der Sowjetgewerk- 
schalten und des ZK des Komsomol 
gewürdigt.

20 Zentner Getreide je Hektar... 
Diese Kennziffer erzielt man jähr­
lich in vielen Agrarbetrieben der 
Gebiete Nordkasachstan. Koktsche- 
taw, Turgai. Ostkasachstan u. a. Die­
se Leistungen zeugen davon, daß 
sich in de» Landwirtschaft nicht nur 
quantitative, sondern auch qualitati­
ve Veränderungen vollziehen. Der 
konsequente und oeschleunigle 
Obergang der Produktion auf Indu- 
striegi leise ermöglicht es den 
Werktätigen des flachen Landes, die 
Get'eideproduktlon unaufhaltsam zu 
steigern, Jeder Hektar wirft jetzt be­
deutend mehr ab, als in den ver­
flossenen Jahren.

Ein besonderer Platz wird heute 
in den Plänen der Agrarbetrieoe 
den Fragen der weiteren Vergrö­
ßerung der Gelreideproduktion, vor 
allem der starken Weizensorte ein­
geräumt. Das ist em ernstes Pro­
blem, mit dessen Losung sich so­
wohl die Wirtschaft- als auch die 
Parteiorgane befassen. Es ist em 
agrotechnischer Komplex erarbeitet 
und eingebürgert worden, der sich 
vor allem auf die fortschrittliche 
Technologie des Getreideanbaus 
stützt. Unentwegt wird der Samen­
anbau verbessert. Fast überall ist 
die Mechanisierung der Getreide­
produktion völlig abgeschlossen. 
All das insgesamt genommen führte 
dazu, daß man in der Republik die 
jahresdurchschnittliche Getreidepro­
duktion von Planjahrfünft zu Plan­
jahrfünft mehrt.

In den vergangenen Jahren1 wurde 
in den Neulandgebieten das boden­
schützende Ackerbausystem einge-
führt, das in sich die Bodenbeatoci- 
tung mit speziellen Maschinen und 
Mechanismen, die Brache- und Ge- 
treidesaatlolge mit kurzer Rotation, 
optimale Aussaaifrisien da» Getrei­
dekulturen und andere agrotechni­
sche Verfahren einschließt. Die 
riektarerträge wachsen auch dank 
dem Übergang auf rayonierte Sor­
ten, der Verbesserung des Systems 
der Sortenerneuerung, durch raschc 
Vermehrung des Saatguts hoher 
Qualität weitgehende Verwendung 
der Dünger und chemischer Mittel 
des Pflanzenschutzes.

Eine große Rolle in der Steige­
rung der Hektarerträge spielen die 
Dünger. Am Beispiel einer Reihe 
von Agrarbetrieoen kann man die 
besondere Effektivität der Phosphor­
dünger sehen. Es wurde berechnet, 
daß z. B. im Gebiet Zelinograd je­
de Dezitonne Superphospnat 2—3 
Dezitonnen Getrbide zusätzlich je 
Hektar sichert. Man stellte test, daß 
die Phosphordünger, das Reiten der 
Getreidekulturen um 5—7 Tage be­
schleunigen.

Die Anwendung von Düngern ist 
für die weitere Intensivierung der 
Getreideproduktion und Hebung der 
Hekfarerträge von großer Bedeu­
tung, Sie müssen aber rationell aus­
genutzt werden. Daoei leisten den 
Agrarbetrieben die Wissenschaftler 
spürbare Hilfe. Die Mitarbeiter der 
Alma-Ataer Filiale des Zentralen In­
stituts für Agrochemiebedienung der 
Landwirtschaft haben zusammen mit 
den Spezialisten der Sowchose und 
Kolchose einen Programmkomplex 
„Kolos" erarbeitet. Der Düngerver­
brauch wird im. voraus geplant. Die 
elektronischen Rechenmaschinen or 
möglichen es, alle Faktoren, die sich 
auf die Effektivität der Mineraldün 
ger auswirken, voller zu berück- 
sichtigen, sie objektiver zu vertei­
len. Wie die Praxis bereits gezeigt 
hat, erweisen sich die Pläne des 
Düngerverbrauchs als sehr effektiv. 
Dort, wo man ihrer Erfüllung gebüh 
rende Aufmerksamkeit schenkt, er­
zieh man hohe Ernteerträge, Besen 
ders ersichtlich ist das aus den Bei­
spielen de» Sowchose „50 Jahre der 
Kasachischen SSR" und „Wesjolow 
ski", der Kolchose „Kuibyschew" 
und „Progreß ", Gebiet Ostkasach­
stan.

Vor den Getreidebauern Kasach 
stans steht eine hohe Aufgabe: Sie 
haben in den nächs'en Jahren den 
durchschnittlichen Hektarertrag auf, 20 
Dezitonnen zu bringen. Gegenwär­
tig ist alles dem Kampf um die Er­
reichung dieser Zielmarke unferge 
ordnet, wobei besonders großer 
Wert auf die Steigerung der Ak 
kerbaukultur gelegt und weder Zeit 
noch Mühe gescheut wird-

Frühjahrssorgen 
der Binnenschiffer

Das Kollektiv des Ust Kamenogorsker Binnenhafens siegt bereits drei 
Jahre im laufenden Planjahrfünft im sozialistischen Unionsweftbcwero und 
behauptet fest die Rote Wanderfahne des ZK der KPdSU, des Minister­
rates der UdSSR, des Zentralrates der Sowjetgswerkschäften und des ZK 
des Komsomol. In diesem Jahr sind die Aufgaben dieses Kollektivs beson­
ders verantwortungsvoll: Es hat 4 Millionen Tonnen volkswirtschaftlicher 
Güte» _  um 400 000 Tonnen mehr als im Vorjahr — abzufertigen. Ihre Er­
füllung wird auch davon abhängen, wie gut die Binnenschiffer die Naviga­
tion dieses Jahres vorbereiten werden.

Der ehrenamtliche Korrespondent der „Freundschaft" Paul ADLER inter­
viewte den Chef des Ust-Kamenogorsker Flußhafens Woldemar LINDEMANN.

Wie verläult die Vorbereitung 
der diesjährigen Navigation?

Alle Arten der Reparatur der 
Portal- und Scliwimmkrahe der 
Fracht- und Passagierschifle sind 
abgeschlossen, die- Produktionsflä- 
chen für die Abnahme und Lage­
rung der Frachten sind vorbereitet. 
Zum 13. April sollen die ganze 
Flotte, die Anlegestellen und der 
Hafen einsatzbereit sein und den 
Bcieitschaltspaß erhalten. Gegen­
wärtig beenden wir das .Anstrei­
chen der Schiffe, überprüfen die 
Mechanismen und Maschinen, er­
gänzen die Schiffsbesatzuhgen.

Das ganze Kollektiv unseres 
Flußhafens arbeitet in diesen ver­
bliebenen Tagen in angespanntem 
Rhythmus und überbietet ständig 
sein Leistungssoll. Schöpferisch 
und effektiv arbeiten die Kranführer 
— Deputierter des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR W. 
Woroschilow. K. Nurgalijew. W. 
Litwinow. F. Xcdobitko und ande­
re. Anerkannte Spitzenreiter im 
Wettbewerb sind die Maschinisten

Sieger im Aufgebot
„Den 110. Geburtstag Wladimir 

Iljitsch Lenins würdig begehen!'* 
— unter dieser Devise arbeiten 
heute alle Brigaden des Abschnitts 
Nr. 3 im Karagandaer Werk für 
gununitechnische Erzeugnisse. Die 
Kollektive ringen um eine vorfri­
stige Erfüllung ihrer Auflagen für 
das Abschlußjahr des zehnten 
Planjahrfünfts, um die Steigerung 
der ArbeitsefTektivität und den 
ehrenvollen Titel „Brigade hoher

Hohen Titel
rechtfertigen
.Vor etwa mehr als einem Jahr 

wurde dein Kollektiv der Elektro­
abteilung des Bahnbetriebswerks 
von Atbassar der hohe Titel „Kol­
lektiv der kommunistischen Arbeit" 
verliehen-Tn der Abteilung sind 29 
Personen am Werk, davon — 22 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit. Die anderen sind erst un­
längst in das Kollektiv gekommen 
und ringen um diesen Ehrentitel.

„Das Bahnbetriebswerk besteht 
bekanntlich aus einer Vielzahl gro­
ßer und kleiner Abteilungen und 
verschiedenen Räumen. Ünd über­
all braucht man das wachsame Au­
ge eines Elektrikers. Wir überwa­
chen die Arbeit der Elektromoto­
ren, den Zustand der Leitungsanla­
ge. sorgen für deren Intaktheit", 
erzählt der Abteilungsmeister 
Friedrich Rogier. „Unser Kollektiv 
erfüllt seine Monatsaufgaben stets 
zu 121 — 124 Prozent. Den Plan 
des vorigen Jahrc's hatten wir zur 
Qktobcrfeier bewältigt.“

Roglei n^nnt die Schrittmacher 
im sozialistischen Wettbewerb: Den 
Brigadier und Kommunisten W. 
Grebenschtschikow, die Schlosser 
W. Ussatenko. W. Chodykin und 
W. Tregub. Seinen Namen ver­
schwieg der Meister aus Beschei­
denheit.

Doch der Chefingenieur des 
Bahnbetriebswerks I-. Kisseljow 
sagt ergänzend: „Friedrich Rogier 
begann bei uns als Schlosser für 
elektrische Ausrüstungen, iiat int 
Fernunterricht das Technikum ab­
solviert. ist Schrittmacher im so­
zialistischen Wettbewerb und ein 
aktiver Rationalisator. Im Kollek­
tiv der Elektriker kamen Verletzun­
gen der Arbeitsdisziplin vor, Aus­
schuß wurde zugelassen, es hinkte 
mit der Planerfüllung Da faßte die 
Leitung des Bahnbetriebswerks den 
Entschluß, die Leitung der Abtei­
lung Friedrich Rogier zu übertra­
gen."

Das Werden des' Kollektivs ver­
lief nicht ohne Schwierigkeiten, 
und die Hilfe der Arbeitsveleranen 
und Lehrmeister W. Grebenschtschi­
kow, P. Jadrenzcw, A. Turtèchenko 
und A. Tolmatschow war recht gut 
angebracht. Auch die Jugend fühl­
te sich zu ihren alteren Kamera­
den hingezogen, die ihnen mit Rat 

der Schwiiiimkrane M. Mazulew 
und A. Protopopow von den An­
legestellen Kuigan bzw. Pcstschan- 
ka. In unserem Kollektiv meistern 
immer mehr Arbeiter Wechselberu­
fe. Die Kranführer sind zugleich 
Reparalurschlcsser. was die In­
standsetzung der Ausrüstungen in 
hohem Tempo und ohne Verzöge­
rung sichert.

Gibt es bei der Abfertigung 
der Frachten von den Anlege­
stellen keine Störungen?

Die termingerechte Abfertigung 
der Frachten von den Anlegestellen 
ist für uns besonders wichtig. Da­
durch können die Produktionsflä­
chen hocheffektiv genutzt und eine 
über dem Normativ liegende Über­
belastung vermieden werden. Lei­
der verstehen das bei weitem nicht 
alle Betriebe und Oiganisationen. 
mit denen wir Verträge eingehen. 
Gegenwärtig ist nur die Kohle von 
den Anlegestellen vollständig ab­
transportiert. Die Vorräte an Bau­
materialien sind jedoch immer noch 
groß. Durch Verschulden einer Rei­

Arbeitsqualität“. Jeden Tag tref­
fen in der Abschnittsleitung im­
mer neue Angaben ein: Die Kol­
lektive rapportieren über ihre Er­
folge.

Dieser Tage fand im Betrieb ei­
ne Fest Versammlung statt, in der 
die Erfolge der Abschnittskollek­
tive im ersten Quartal 1980 aus­
gewertet und an die Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb Lenin- 
Ehrenurkunden verliehen wurden.

und Tat beistanden. So eignete 
sich die Komsomolzin Tanja Ku- 
runta die Erfahrungen des Schlos­
sers W. Ussatenko an, der Schlos­
ser W. Chodykin übernahm Paten­
schaft für den Komsomolzen Jo­
hann Moor usw. Allmählich hatten 
alle in der Abteilung gelernt. Qua­
litätsarbeit zu leisten. Und Meisler 
Rogier ist die Seele des Kollektivs 
geworden.

•In der elektrischen Abteilung 
sind heute 16 Personen mit tech­
nischer Ausbildung eingestellt, und 
die Fernstudenten J. Schanz. P. 
Obholz und K. Usmanow werden 
bald Diplomingenieure sein. Sic 
wollen nach Absolvierung der 
Hochschule im Bahnbetriebswerk 
Weiterarbeiten. Auch die Erfinder­
und Rationalisatorengruppe der 
Abteilung ist stärker geworden. Al­
lein im vorigen Jahr wurden elf 
Verbesserungsvorschläge in die 
Produktion cingcfüfirt, die die Ar­
beit erleichterten und 5 500 Rubel 
sparen halfen.

...Unlängst passierte in der Ab­
teilung ein besonderes Vorkomm­
nis. An der Werkzeugmaschine, be­
stimmt für das Drehen von Rad­
sätzen für Diesel- und Elektroloks, 
hatte eine wichtige Baugruppe atis- 

i gesetzt. Es stand eine komplizierte 
Reparatur vor. Die Ingenieure. 
Techniker und Rationalisatoren 
suchten fieberhaft nach der bestell 
Lösung des Problems.

Es gab viele Vorschläge, doch 
angenommen wurde derjenige des 
Meisters F. Rogier und der Schlos­
ser W. Grebenschtschikow, W. Us­
satenko und W. Chodykin. Ein neu­
er Gleichrichter wurde montiert, 
und die Werkzeugmaschine lief wie­
der an. Die Bildnisse der Neuerer 
kamen an die Ehrentafel.

Das Kollektiv der elektrischen 
Abteilung arbeitet rhythmisch, zu­
verlässig, schöpferisch. Seine Ver­
pflichtung lautet: Den Fiinfjahrplan 
zum 110. Geburtstag W. 1. Lenins 
erfüllen, und sic wird erfolgreich' 
cingelöst Somit rechtfertigen die 
Elektriker erneut ihren Titel „Kol­
lektiv der kommunistischen Arbeit".

Iwan RUDIKOW,
Lokführer irn Bahnbetriebs­
werk Atbassar
Gebiet Zelinograd 

he von landwirtschaftlichen Betrie­
ben und Organisationen der Ray­
ons Tarbagatai. Saisan. Markakol, 
Kurtschum und Uolschcnarymskoje 
befinden sich an den Anlegestellen 
Priosjornaja, Pcschtschanka und 
Chairusowka große Mengen Kiez, 
was natürlich die Vorbereitung der 
Anlegestellen für die Navigation er­
schwert.

Gegenwärtig haben .wir für die­
ses Jahr bereits Verträge,mit allen 
Betrieben ■ für Frachtcnlicferung 
und Frachtenempiang abgeschlos­
sen. Schon jetzt sind 40 UDO Ton­
nen Koh'lc. Stahlbetonfertigteile 
und andere Baumaterialien eingc- 
trulfen. die auf dem Wasserweg 
weiterbefördert werden sollen.

Steht den Binnenschiffern in 
dieser Saison elwas Neues be­
vor?

Vor allem müssen wir einen um­
fangreichen Komplex in der Bc- 
iricosprüfung zweier neuer Passâ- 
giertragflügeiboote „Woßchod“ aus- 
lührèn. die je für 73 Fahrgäste be­
stimmt sind. Diese Dieselschiffe 
sind eine Neuentwicklung des Kon­
struktionsbüros des weitbekannten 
Werks „Krasnoje Sormowo" von 
Gorki, welches auf unserer Gutach­
ten dieser Schiffe wartet, übrigens 
haben auch wir in den Jahren 1962 
und 1964 als die ersten itn Lande 
die heute gut bekannten „Raketen" 
und „Meteore" getestet.

Für das laufende, das Abschluß­
jahr des zehnten Planjahrfünfts 
hat unser Kollektiv neue verant­
wortungsvolle Verpflichte n g e n 
übernommen: Linser Fünfjahrpro­
gramm zum 60. Gründungstag der 
Kasachischen SSR zu erfüllen, die 
Standzeiten der Flotte um b Pro­
zent zu verringern, zusätzlich 25 000 
Tonnen Frachten abzufertigen und 
zu befördern.

Den ersten Platz belegte das Kol­
lektiv des Abschnitts Nr. 3. Die 
Abschnittsbrigaden erzielten die 
höchste Produktionselfektivität im 
Betrieb, vier Brigaden, darunter 
die Kollektive L. Dansberg. W. 
Plewakin, I. Nikolajew und K. Sa- 
gabutdinöw, haben ihre Auflagen 
für 1980 bereits erfüllt. Die eh­
renvollen Lcnin-Urkunden wurden 
an die Bestarbeiter des Abschnitts 
R. Baranowa, L. Heinz, N. Dux, 
G. Leiske, W. Friesen verliehen.

Alexander PRONIN 
Gebiet Karaganda

^internationales Panorama
Kabul

Gegen 
Einmischung

Die Demokratische Republik Af­
ghanistan will eine Delega­
tion zu der für den 16. bis 26. 
April nach Islamabad einberuje- 
nen Sondertagung der Islamischen 
Konferenz auf Außenministerebene 
entsenden, obwohl keine Einladung 
an sie ergangen ist. Das geht aus 
einer von der afghanischen Nach­
richtenagentur Bakhtar veröffent­
lichten Erklärung der DRA-Regie- 
rung hervor. Die Abordnung werde 
unter Leitung von Außenminister 
Shah Mohammad Dost stehen. Die 
DRA halte den Ausschluß Afghani­
stans aus dieser Organisation für 
rechtswidrig und betrachte die Er­
örterung der sogenannten afghani­
schen Frage als Einmischung in 
die inneren Angelegenheiten ihres 
Landes, heißt es in der Erklärung.

Die Delegation werde bereit sein, 
den. Standpunkt der Regierung und 
des Volkes hinsichtlich der tat­
sächlichen Lage im Lande darzu- 
legen und die Anklagen subversiver 
imperialistischer Kreise gegen Af­
ghanistan und die afghanische Re­
volution zu entlarven, wird in der 
Erklärung hervorgehoben. Die Re­
gierung der DRA vertrete die Auf­
fassung, daß der Imperialismus und 
der Zionismus Afghanistan als 
Vorwand benutzen, tim Stabilität 
und Entspannung zu zerstören, die 
internationalen Spannungen zu ver­
stärken und ihre Aggressionspläne 
irn Nahen und Mittleren Osten zu 
bemänteln.

Pnom Penh ---------------------------

Erklärung des 
Außenministeriums

Das Außenminist e ri u m der 
Volksrepublik Kampuchea hat in 
einer Sprccherklârufig die Behaup­
tung von einem angeblichen Ein­
satz von Giftstoffen in Kampuchea 
entschieden zurückgewicscn.

Wie die kampuciicanische Nach­
richtenagentur Sl’K meldet, hat 
der Sprecher unterstrichen, daß die­
se Behauptung sowie die Forde­
rung Thailands, eine ständige 
UNO-Kommisslon im Gebiet der

Quartalsoll 
überboten

Die Werktätigen des Sowchos 
„Tscherkasski", Rayon Sowjetski, 
haben für das Jahr 1980 hohe 
Verpflichtungen übernommen. Die 
Viehzüchter wollen unter anderem 
4 500 Dezitonnen Fleisch und 
28 000 Dezitonnen Milch produzie. 
ren.

Nun sind die ersten drei Monate 
Vorbei. Das Kollektiv des Sowchos 
hat den Plan des ersten Quartals 
überboten. Bei einem Plan von 
90O Dezitonnen haben die Vieh- 
hc.her 1 600 Dezitonnen an das 
Fleischkombinat geliefert. Dabei 
übertraf das durchschnittliche Le­
bendgewicht der Rinder -100 Kilo 
gramm. Diese Leistung ist vor al 
lern auf den Arbeitsfleifi der Tier 
Wärter A. Serikpajew, M. Akmur 
sln und S. Ljapkin zut ückzufUh­
ren.

Die Freundinnen Katharina 
Herdt und Olga Shukowskaja er­
zielen in ihrer Kälbergruppe täg­
lich 700—800 Gramm Gewichts­
zunahme pro Tier. Und die Mel­
kerinnen zielen darauf ab, täglich 
10—12 Kilogramm Milch je Kuh 
zu erhalten.

Vor kurzem haben in allen Sow. 
chosabteilungen Versammlungen 
der Viehzüchter stattgefunden, 
gewidmet dem Wettbewerb um 
ein würdiges Begehen des 110. Ge­
burtstags Wladimir Iljitsch Le­
nins. Die Melkerinnen übernah­
men erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen. Das Kollektiv des 
Sowchos „Tscherkasski" will im 
zweiten Quartal die Tierleistung 
erhöhen und noch mehr Milch und 
Fleisch produzieren.

Vitali LANGE

Gebiet Nordkasachstan

Die Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit Wladimir Becker (links) 
und Nikolai Zurkan sind in der 
Landwirtschaftlichen Rayonvereini­
gung Dshama.ntus, Rayon Schtschu- 
tschinsk, Gebiet Koktschetew. als 
erfahrene Operateure bekannt. Sie 
bereiten Futter für das Vieh zu und 
liefern täglich mehr als 30 Tonnen 
fertiges Gemisch.

Foto: Wiadislaw Cholin 

thailändisch - kainpucheani sehen 
Grenze cinztisetzén, lediglich ein 
Vorwand dafür ist, die Reste der 
Pol-Pot-Banden und andere reak­
tionäre Kräfte weiter zu unterstüt­
zen. die tailändisches Gebiet benut­
zen und welche unter dem Deck­
mantel einer „humanen Flücht­
lingshilfe" mit Waffen und Lebens­
mitteln versorgt werden.

Teheran------------------------------

Diplomaten 
ausgewiesen

USA-Präsident Jimmy Carter hat 
beschlossen, sämtliche iranischen 
Diplomaten des Landes zu verwei­
sen. Das teilt unter Bezug auf gut 
informierte offizielle Kreise die 
Nachrichtenagentur AP mit. Sie 
verweist darauf, daß diese Ent­
scheidung mich einem Gespräch ge­
troffen wurde, das der Präsident, 
mit'seinen nächsten außen, und mi­
litärpolitischen Beratern führte.

A'\it diesem Schritt will das Wei­
ße Haus Iran wegen der Zurück­
haltung der der Spionage verdäch­
tigten Angehörigen der USA Bot­
schaft in Teheran „strafen".

Paris

Waffenruhe-
Abkommen erzielt

Ein Abkommen über die Waffen­
ruhe zwischen den rivalisierenden 
militärpolitischen Gruppierungen in 
Tschad ist Berichten aus der 
Hauptstadt dieses Landes zufolge 
unterzeichnet worden. Das Abkom­
men zwischen dem Staatschef und 
Vorsitzenden der Übergangsregie­
rung. Goukouni Otieddei. sowie 
dem Staalsminister für National­
verteidigung, Hissene Bahre, ist ein 
erster Schritt in der Vermittlungs­
mission des Präsidenten Togos, 
G. Evadema, der Gespräche mit 
den beiden rivalisierenden Politi­
kern führte.

Politische Beobachter sind der 
Auffassung, daß das unterzeichnete 
Dokument den Anlang für die Re­
gelung des Konfliktes bilden kann, 
der zu bewaffneten Auseinanderset­
zungen zwischen den Gruppierun­
gen führte und mehr als I 500 
Menschenleben forderte.

Die Mechanisatoren Nikolai 
Schuranow und Anton Bernhardt 
aus dem Sowchos „Nowy Put" 
eggten die ganze Nacht das Feld.

„Gegen Morgen war das Solaröl 
all", sagten sie bedauernd dem 
Brigadier Nikolai Troschinski, 
„sonst würden wir noch bis jetzt 
arbeiten."

„Es genügt schon, was ihr ge­
leistet habt", sagte der Brigadier 
anerkennend. „Geht ausruhen."

Sobald aber die Mechanisatoren 
ihre Maschinen getankt hatten, 
setzten sie das Eggfln gleich wie­
der fort. „Wir wollen noch jenen 
Schlag beenden, damit die Säag 
gregate ein Arbeitsfeld bekommen, 
dann werden wir die Schicht ab- 
geben", erwiderten Nikolai und 
Anton.

Ja, bei der Saat kommt es auf 
jede Minute, auf jede Arbeitskraft 
an. Am Feldrar,d hielten Trakto­
ren mit Sämaschinen. Die Säer 
Lydia Ils, Elsa Lehmann, Kafirat 
Reajewa und Chosrob Shabbarow 
beschickten die Sämaschinen 
schnell mit Samen und Dünger. 
Die Aggregate fuhren wieder los...

„Schon mehrere Jahre streuen 
wir bei der Aussaat gleichzeitig 
Dünger", sagt Brigadier Nikolai 
Troschinski. „In diesem Jahr set­
zen wir zum erstenmal Tiefenbe­
grenzer ein. die es ermöglichen, 
den Samen gleich tief zu betten.

Milchlieferung verdoppelt
DSHESKASGAN. Der Sowchos 

„Balchaschki ‘ — Schrittmacher im 
Rayon Priosjorny — in dem das 
von den Viehzüchtern des Gebiets 
Lwowo erarbeitete Abtcilungs- 
Fließproduktionsveria h r c n ange­
wandt wird, hat seit Jahresbeginn 
die MilchliefctUng an den Staat 
verdoppelt.

In neun Großslaiiungcn' sind 
vier mechanisierte Abteilungen un­
tergebracht — für trockensfehen.de 
Kühe, für Abkalbung, für Autmel- 
ken und für Milcherzeugung. Das

New York ------------

Umfassende 
Unterstützung

Eine turnusmäßige Tagung des 
Sonderausschusses der Vereinten 
Nationen für Verstärkung der Ef­
fektivität des Prinzips der Nicht­
anwendung von Gewalt in den in­
ternationalen Beziehungen hat im 
L'NO-Flauptquartier in New York 
begonnen.

L. I. Breshnew, Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, hatte auf dem 
XXV. Parteitag der KPdSU den 
Abschluß eines Wcltvertragcs über 
die Nichtanwendung ton Gewalt in 
den internationalen Beziehungen 
vorgeschlagen. Dieser Vorschlag 
fand hei der Weltöffentlichkeit und 
hei der. überwältigenden Mehrheit 
der Mitgliedstiuiten der Vereinten 
Nationen umfassende Unterstüt­
zung. Die sowjetische Delegation 
legte der XXXII. UNO-Vollver- 
Sammlung den Entwurf eines ent­
sprechenden Wcl (Vertrages vor.

Die XXXIV. Tagung der UNO- 
Vollversammlung nahm eine Reso­
lution an. in der erneut die Not­
wendigkeit eiMF allgemeinen und 
wirksamen Anwendung des Prin­
zips des Verzichts auf Einsatz von 
Gewalt in den internationalen Be­
ziehungen bestätigt wird. Die Voll­
versammlung halte beschlossen, 
daß ein Sonderausschuß die Ausar­
beitung des Wortlauts eines Welt- 
vertrages über den Verzicht auf 
Gewaltanwendung in den interna­
tionalen Beziehungen sowie über 
eine friedliche Beilegung von 
Streitigkeiten forlsetzen muß.

Die Tatsache.' daß gegen diese 
Resolution mehrere NATO-Staaten 
mit den USA an der Spitze sow ie 
Israel und Japan stimmten, spricht 
für sich selbst.

Die USA-Regierung, die zur Zeit 
Kurs auf Zuspitzung der interna­
tionalen Lage, auf Eskalation des 
Wettrüstens steuert. ’ hatte be­
schlossen. die Arbeit des Spezial­
ausschusses zu ignorieren, indem 
sic ,auf die Teilnahme an seiner 
dritten Tagung verzichtete. In einer 
Note an den UNO-Generalsekretär 
stellt der Ständige Vertreter der 
USA zynisch fest: „Dio Vereinigten 
Staaten gaben wiederholt ihre Vor­
behalte in hcztig auf die Notwen­
digkeit und die Ziele des neuen' 

Die Konstruktion de« Tiefanbc 
grenzers fördert die Ansammlung 
der Feuchtigkeit unmittelbar am 
Samen und verhindert die Bildung 
der Bodenkruste.

„Vor der Frühjahrsbestellung 
legte bei uns jeder Mechanisator 
Prüfungen ab", fügt der Brigadier 
Jachja Gadshijew hinzu. Beste 
Kenntnisse und Fertigkeiten zeig­
ten die nichtspeziaiislertcn Mecha­
nisatoren Kali Kurenkow, Alexan 
der Wolf und Philipp Bauer."

Das Kollektiv des Sowchos ist 
dem Frühling des letzten Jahres 
des 10. Planjahrfünfts vollgc- 
wappnet begegnet. Die Werktäti­
gen dieses Agrarbetriebs glau­
ben fest, daß sie auch in diesem 
Jahr eine ebenso gute Ernte wie 
im vorigen Jahr erzielen werden. 
Im Jahre 1979 hat der Sowchos 
fast zwei Jahrespiano in der Lie­
ferung von Getreide an den Staat 
erfüllt. Es ist hier zur Regel ge­
worden, sogar in besonders trok 
kenen Jahren 15—17 Dezitonnen 
Getreide je Hektar und in den 
gewöhnlichen — 25—28 Deziton­
nen zu erzielen. Daher geben sich 
die Mechanisatoren die größte Mü­
he. heute jede heitere Stunde zu 
nutzen, und säen schnell und gut.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der . „Freundschaft"
Gebiet Dshambul 

half, eine effektive Ration für jede 
Tiergruppe auszuarbeiten- Das Fut­
ter in der Futterküche wird genau 
vorschriftsmäßig vorbereitet.

„Mit der Einführung der Neue­
rung haben wir einen stabilen 
Mehrertrag erzielt. Im Durch­
schnitt 30 Kilogramm Milch je Kuh 
monatlich", sagte dem KasTAG- 
Korrespondcnten der Sowchosdirek- 
.tor S. Sarttanbckow.

Das Abteilungs-Fließverfahren der 
.Milchproduktion wird auch in an­
deren Sowchosen und Kolchosen 
des Gebiets eingeführt.

Dokuments über die Nichtanwen­
dung von Gewalt in den internatio­
nalen Beziehungen bekannt."

Es sind wohl kaum noch bered­
tere Beweise dafür notwendig, daß 
Washington, ohne dem Willen der 
Völkergemeinschaft Rechnung zu 
tragen, auch in der Zukunft beab­
sichtigt. auf dem internationalen 
Schauplatz eine Politik der Aggres­
sion und des Militarismus, einer 
groben Einmischung in die inneren 
Angelegenheiten souveräner Staa­
ten zu betreiben.

Stockholm-------------- ■-------------

Parteitag beendet
Der Parteitag der Arbeiterpartei 

— Kommunisten Schwedens ist Tn 
Stockholm zu Ende gegangen. Die 
Delegierten erörterten die Aufga­
ben der Partei im Kampf für Frie­
den und Entspannung, für die Le­
bensinteressen der schwedischen 
Werktätigen.

Der Parteitag beschloß einmütig 
eine Resolution zum 110. Geburts­
tag W. I. Lenins, billigte das poli­
tische Dokument „Die Kommuni­
sten an der Schwelle der 80er Jah­
re". in dem die Hauptrichtungen 
der Tätigkeit der Partei festgelegt 
sind.

Der Parteitag wählte die leiten­
den Organe. Zum Vorsitzenden 
des Vorstandes der Partei Arbei­
terpartei — Kommunisten Schwe­
dens wurde Rolf Hagel wiederge- 
wählt.

Genf

Appell an alle 
Gewerkschaften 
der Welt

Das Auslundskomitee der Ein­
heitszentrale der Werktätigen Chi­
les hat die Gewerkschaften aller 
Länder aufgeforderl, sich mit 
Nachdruck gegen die neue Welle 
von Repressalien zu äußern, die die 
faschistische Pinochet-Junta gegen 
die chilenischen Demokraten rich­
tet.

In einer veröffentlichten Erklä­
rung des Auslandskomitccs wird 
gefordert, die Patrioten, die vor 
kurzem wegen der1 Teilnahme an 
den Feierlichkeiten zum Internatio­
nalen Frauentag in ferngclegcne 
Gebiete des Landes verschleppt 
wurden, Ireizulassen und den Ter­
ror in Chile einzustellen.

trockensfehen.de
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Beisteuer zur 
gemeinsamen Sache

Die Komsomolzen und Jugendli­
chen unseres Kolchos sind nicht 
ohne Grund darauf stolz, daB sie 
zur vorfristigen Erfüllung der Auf­
lagen des 10. Planiahrfünfts. zur 

■Entwicklung der Ökonomik der ge­
sellschaftlichen Wirtschaft, zur 

i Steigei ung des Wohlstandes der 
i Sowjetmenschen ihr Scherflein hei 
tragen. Mit Stoßarbeit arbeitet die 

I Jugend m den Farmen und Feldern 
des Kolchos. Unsere jungen Ge­
treidebauern. Tierhalter und Spc- 

I zialistcn der Landwirtschaft erzie- 
i len hohe Produktionskennziffern, 
j leisten ihren Beitrag zur erfolg- 
। reichen Erfüllung der hohen so­
zialistischen Verpflichtungen, für 

| die Steigerungen der Produktion 
; von tierischen und ackerbaulichen 
Erzeugnissen und ihrer Lieferung 
an den Staat.

Gegenwärtig’ arbeiten In den 
Kolchosfarmen 18 Komsomolzen, 
darunter 10 Melkerinnen und 8 
Tierzuchten Die meisten von ihnen 
befinden sich in der Vorhut des 
Arbeitswettstreits. erzielen hohe 
Milcherträge und Gewichtszunah­
men der Tiere Zu den führenden 
jungen Melkerinnen gehören das 
Mitglied des Büros der Grundkom­
somolorganisation Nina Wagner, 
die Komsomolgruppenleitcrin Chri­
stine Lämmer, das Mitglied des 
„Komsomolschcinwerfers" der Bri- 

। gade Nr. 1 Tamara Lämmer, der 
Tierzüchtcr und Komsomolaktivist 

। Michael Deutsch und andere. Im 
Vorjahr errang die Komsomolzen- 
und Jugendbrigade Johann Boger 
den zweiten Platz in der Produktion 
der Milcherzeugnisse unter den 
Jugendbrigaden des Gebiets. Unser 
Kolchos behauptet schon einige Jah­
re Spitzenpositionen im sozialisti­
schen Wettbewerb der Tierzucht­
betriebe des Gebiets um die Pro­
duktion und Realisierung der Milch­
erzeugnisse. Dabei leisten auch 
die Komsomolzen und Jugendlichen 
des Kolchos ihr Bestes.

Im Kampf um die Steigerung der 
Effektivität aller Wirtschaftszweige 
hilft die Jugend der Parteiorga­
nisation und dem Kolchosvorstand 
nicht nur durch Ihre gewissenhafte 
Arbeit, sondern auch durch die ak­
tive Teilnahme am gesellschaftli­
chen Leben des Dorfes. Das Kom­
somolzenaktiv hilft dem Partelko­
mitee gern bei der Kontrolle der 
Erfüllung der Planauflagen durch 
jeden Kolchosbauern.

An der Spitze dieser wichtigen 
Arbeit steht der Stab des ..Kom­
somolscheinwerfers". Der Stab 
leitet täglich die Tätigkeit der 
Posten des ..Komsomolscheinwer­
lers". Ihrer gibt es bei uns sieben.

Dabei entstanden im Kolchos ei­
gene Traditionen, wobei wir man­
che Erfahrungen gesammelt hatten. 
Vor drei Jahren wurden unsere 
Komsomolzen zu Urhebern der 
wertvollen Initiative im Rayon 
Bischkul unter der Devise: „Der 
Komsomol garantiert die Qualität 
der Milcherzeugnisse". Unser Vor­
haben wurde vom Rayonkomsomol­
komitee gebilligt und von den Kom­
somolorganisationen der Agrarbe- 
triebe de» Rayons unterstützt. Die 
Initiative muß aber auch durch kon­
krete Taten belegt sein. Gerade 

Die ersten Schritte
In seinem Beschluß „Ober die 

। weitere Verbesserung der ideologi­
schen, politischen und Erziehung«- 

, arbeit" hat das Zentralkomitee 
j der KPdSU die Parteikomitees 
aufgerufen, die Tätigkeit ihrer 
ideologischen Kommissionen zu 
aktivieren. Sie müssen zur kom­
plexen Lösung der Erziehungsfra- 
gen beitragen, die Effektivität der 
ideologisch-politischen, morali­
schen und Arbeitserziehung erhö­
hen.

Ideologische Kommissionen gab 
es auch früher, im Lande wurden 
diesbezüglich reiche Erfahrungen 
gesammelt.

Aber in unserem Rayon hatte 
sich die Tätigkeit der ideologi­
schen Kommissionen erst nach der 
Annahme des Beschlusses akti­
viert. Ihr gehören 24 Personen 
aus dem Rayonparteiaktiv an. Sie 
bildeten vier Sektionen: Für ideo­
logisch-politische Erziehungsar­
beit, für Entwicklung des eozlall 
ftischen Wettbewerbs und Popula­
risierung fortgeschrittener Erfah­
rungen. für Erziehungsarbeit un­
ter der Jugend, für Aufklärungs­
und Sportarbeit.

Nach dem Beispiel der ideolo­
gischen Kommission des Rayons 

I wurden solche Kollektive in allen 
i großen Parteikomitees — in 14 
I Sowchosen und drei Kolchosen — 
। gebildet. Sie werden von den atell- 
| vertretenden Sekretären der Par- 
teikomiteee für ideologische Ar­
beit angeleltet.

I Die Arbeit der ideologischen 
; Kommission des Rayons und ihrer 
I Sektionen wird nach dem Perspek­
tivplan aufgebaut. Er wird an

i hand des Perspektivplans des Ray- 
, onparteikomltees aufgestellt und 
I mit der Arbeit der Kommissionen 
| des Rayonvollzugekomiteea unter 

anderem der Kommissionen für An­
gelegenheiten der Minderjährigen 
für Einbürgerung neuer Riten so­
wie des Rate für atheistische Er­
ziehung koordiniert.

Interessant verlief Im Februar 
des laufenden Jahres das Treffen 
der Oberschüler von Tschu mit 
den Mitarbeitern der Verwaltungs­
organe. Die Abteilung Propaganda 
und Agitation des Rayonpartei 
komiteee hat diese Veranstaltun­
gen gemeinsam mit der ideologi­
schen Kommission »orgfältlg vor­
bereitet. Im Laufe eines Monat* 
reichten die Schüler ihre Fragen

damals wurden in jeder Farm die 
Komsomolzenposten der Qualität 
gebildet. Die Ergebnisse der Kon­
trolle wurden am Wochenende zu­
sammengefaßt und im „Qualitäts­
spiegel" bekanntgegeben. Damals 
stand es bei uns mit der Güte der 
Milcherzeugnisse manchmal nicht 
zum besten. Zuweilen-lieferte z. B. 
die Brigade Nr. 4 die Milch nied­
riger Qualität. Der Komsomolzen­
posten für Qualität deckte die Män­
gel in der Arbeit dieses Kollektivs 
auf. Manche Melkerinnen verletz­
ten oftmals die elementarsten Hy­
gienevorschriften beim Melken. Ls 
führte unvermeidlich zyr Verun­
reinigung der Milch und zu ihrer 
Qualitätssenkung. Die getroffenen 
Maßnahmen halfen diese Mängel 
beseitigen.

Sachkundig arbeitet der Posten 
der Komsomolzen- und Jugendbri­
gade Nr. 4. Zu ihm gehören der 
Brigadier Johann Boger, die Melke­
rin Christine Lämmer und der Tier­
züchter Harry Schlegel. Rechtzei­
tig wird hier der „Qualitätsspiegel" 
herausgegeben. Die Monatsleistun­
gen jeder einzelnen Melkerin oder 
des Tierzüchters werden auf den 
Arbeite- oder Komsomolversamm- 
fangen erörtert. Dadurch erhöhte 
sich das Verantwortungsgefühl der 
Farmarbeiter für die anvertraute 
Sache Davon zeugen markant die 
Tatsachen: Allein im Vorjahr er­
zielte unser Kolchos für die Steige­
rung der Qualität der Milchproduk­
tion mehr als 100000 Rubel Ge­
winn. und in diesem Jahr verkauft 
die Wirtschaft an den Staat 75 Pro­
zent Milch der besten Qualität.

Die Mitglieder des „Komsomol­
scheinwerfers" arbeiten mit den 
Volkskontrolleuren des Kolchos in en­
gem Kontakt. In den Volkspatrouillen 
gibt es viele Komsomolzen. Unter 
ihnen Stephan Muhl, Nikolai Per- 
filow, David Nuffer und andere. Sie 
beteiligten sich an der Kontrolle 
der Viehwinterung in den Farmen 
und der Überholung der Landtech­
nik zur Frühjahrsbestellung.

Zu einer wahren Prüfung der 
jungen Kolchosbauern war die Ern­
tebergung des Vorjahrs geworden. 
An der Ernte beteiligten sich 27 
Komsomolzen. Ausgezeichnet arbei­
teten die Kombinefahrer Nikolai 
Perfilow. Wladimir Walter, David 
Nuffer. die Kraftfahrer Matthias 
Kehl, die Brüder Matthias und Mi­
chael Steiger. Sie zeigten Beispiele 
an hingebungsvoller Mühe. Ge­
wissenhaft arbeiteten auf der Kol- 
chostennc die Mitglieder des „Kom­
somolscheinwerfers" — die Schlos­
ser Stephan Muhl und Gabriel Bo­
ger.

Die Grundlage des Arbeitserfolgs 
des Stabs und aller Mitglieder des 
„Komsomolscheinwerfers" ist der 
ständige Beistand der Parteiorga­
nisation. Die Kommunisten helfen 
den Komsomolzen und Jugendli­
chen bei der Lösung aller Fragen 
mit Wort und Tat.

Jakob ADAM. 
Sekretär des Komsomolkomi­
tees im Kolchos „XX11I. Par­
teitag"

Gebiet Nordkasachstan

ein. Darauf wurden eie fachkun­
dig vom Rayonstaataanwalt B. 
Srailow, vom Vorsitzenden des 
Volksgcrichts K. Satekow, vom 
Instrukteur des Rayonparteikomi 
tees J. Matwejtachuk und von der 
Methodikerin der Rayonib- 
teilung für Volksbildung W. Ka­
laschnikowa beantwortet.

Die Ideologische Kommission be­
reitet zur Zeit eine wissenschaft­
lich-praktische Konferenz zur Le­
ninschen Thematik sowie eine 
Konferenz über die Einbürgerung 
neuer sowjetischer Riten vor.

Dio Kommission befaßt sich 
u. a. mit der Parteischulung. Der 
ideologische Einfluß auf die Mas­
sen hat sich merklich erhöht, die 
Agitatlons- und Propagandaarbeit 
hat sich verbessert, die politische 
und ökonomische Schulung stehen 
jetzt näher zum Leben. Zur Zeit 
besuchen etwa 3 000 Hörer 182 
Schulen und theoretische Semina­
re. In verschiedenen Bereichen der 
ökonomischen Schulung funktio­
nieren 628 Schulen und Zirkel. 
Besonders gut organisiert ist der 
Unterricht in den Sowchosen „Da- 
lakalnarakl", „Alginski" und in 
der Kraftwagenzentrale „Tachu 
eowcho« wods troi ’'.

Im Sowchos ^Dalakainaraki" 
hilft die ideologische Kommission 
unter der Leitung von Nurgaey 
Mansarin, dem Partelkomitee und 
der Leitung viele Fragen zu-lösen 
und an die Erziehungsarbeit kom­
plex heranzugehen. Das ist ein 
führendes Kollektiv unseres Ray­
ons und wird vom Direktor Alex­
ander Konrad geleitet. Der Agrar­
betrieb wurde nach den Ergebnis 
sen des Vorjahres für die erfolg­
reiche Einlösung der sozialisti­
schen Verpflichtungen an die Ray 
onehrentafel eingetragen.

Die Werktätigen des Sowchos 
„Dalakalnarakl" geben sich damit 
aber nicht zufrieden. Die Arbeiter 
der Milchfarm haben eich ver 
pflichtet, den Fünfjahrplan In der 
Produktion und in der Lieferung 
von Milch an den Staat zum 110. 
Geburtstag W. I. Lenins zu erfül­
len und das Jahr 1980 In ein 
Jahr der Stoßarbeit zu verwan­
deln. Die Melkei Innen Olga und 
Maria Beldorf (Mutter und Tooh 
ter). Roea Holzmann haben Ihre 
Fünfjahraufgaben schon bewäl 
tigt. Diese treffliche Initiative lat 
vom Büro des Rayonpartelkomi­

DER VATER war en jenem Abend 
verstimmt nach Hause gekommen. 
Das geschah selten. Sogar wenn 

<■» auf der Arbeit nicht ganz ge­
klappt hatte, sprach er darüber 
meist optimistisch. Da-, war mit 
seinem Glauben sn die Menschen 
verbunden. Er schenkte ihnen Ver- 
tr.-i ien, und sic Ihrerseits bauten 
fest auf Ihn.

Die Brigade Philipp Wagner zählt 
acht Personen Es sind Baggerfah­
rer. Sie waren 1977 Im Kombinat 
als Initiatoren des sozialistischen 
Wettbewerbs um die Würdigung des 
60. Jahrestags des Großen Okto­
ber von Ihren Kollegen im Berg­
werk Kounrad durch" Spitzenleistun­
gen zuerst unterstützt worden.

In jenem Jahr förderte die Bri­
gade Wagner etwa eine Million 
Kubikmeter Erzgestein und erzielte 
die höchste Arbeitsproduktivität im 
Bergwerk. Das Kollektiv verkürzte 
die Zeit der geplanten Reparaturen 
um drei Tage, machte mehrere wert­
volle Verbesserungsvorschläge und 
behauptete somit seinen Titel „Bri­
gade der kommunistischen Arbeit". 
Das war unter den damaligen Be­
dingungen der Rekonstruktion des 
Bergwerks nicht einfach.

Als man Philipp Wagner auf der 
gemeinsamen Sitzung des Partei- 
und des Gewcrkschaftskomitces des 
Bergbau, und Hüttenkombinats 
gefragt hatte, ob cs für ihn irgend­
welche Schwierigkeiten gäbe, sprach 
er nicht von den Angelegenheiten 
seiner Brigade. Er beanstandete im 
Namen aller Bergwerker die niedri­
ge Qualität der in der mechani­
schen Abteilung des Kombinats 
hcrgestcllten Ersatzleile und verließ 
das Rednerpult erst, nachdem der 
für den Ausschuß schuldige Pro­
duktionsleiter dafür Rede und Ant­
wort gestanden hatte.

Auf Berfa Eurich und Michael Luzern ist das multinationale Kollektiv 
der Koklschelawer Konfekfiontfabrik „40 Jahre Kasachstan" besonders stolz. 
Beide arbeiten hier bereits mehr als zwei Jahrzehnte. Berta ist Schichtmei­
sterin und Michael — Stottschnoider.

Diese unermüdlichen Ve'eranen können sowohl auf die mit Stoßarbeit 
angefüllten Jahrzehnte als euch aut Dutzende Lehrlinge stolz sein, die heule 
in der Fabrik selbständig arbeiten. Berta Eurich und Michael Luzern waren 
Aktivisten des 1. Planjehrtünfts und sind bestrebt, es auch weiter zu bleiben.

tees gebilligt worden. und viele 
Arbeiterinnen der Milchfarmen 
wollen ihrem Beispiel folgen.

Im Sowchos wirken aktiv der 
Dorlklub, ein gut nuegestattetas 
Parteikabinett und eine Rote Ecke. 
Festen Fuß faßten hier auch neue 
Riten und Bräuche: Eheschließun­
gen, Registrierung der Neugebore­
nen. Verleihung von Titeln und 
andere. Aktiv wirkt der von Ta 
mara Kraft geleitete Frauenrat. 
Mit einem Wort, da gibt es gute 
Arbeite- und Erholungsbedingun­
gen. Diese Sorge für die Menschen 
wird von ihnen mit hochproduk­
tiver Arbeit erwidert.

Man könnte noch so manches 
über dis guten Taten de« Kollek­
tiva dieses Neulandaowchoa be­
richten. doch diese Beispiele ge­
nügen schon für die Schlußfolge­
rung. daß eine wohldurchdachte 
politische Erziehungsarbeit mit 
Menschen, die ideologische Siche­
rung wertvoller Initiativen den 
Erfolg gewährleisten.

Die ideologische Kommission 
des Sowchos hat auch für dieses 
Jahr viel Interessantes geplant. 
Im Plan der ideologischen Kom- 
miaelon des Rsyons lat aa vorge­
merkt. die Arbeltaerfahrungen in 
diesem Sowchos zu studieren und 
auf ihrer Grundlage ein Seminar 
der Vorsitzenden der Kommissio­
nen der Parteikomitees und eine 
Konferenz über die Einbürgerung 

• neuer Sitten und Bräuche durch­
zuführen.

Die Arbeit der ideologischen 
Kommission förderte merklich die 
Lcktlonspropaganda und mochte 
ihre Formen mannigfaltiger. Da 
gibt es jetzt Tage der Lektoren. 
Lenln-Leaungen, theoretische Kon­
ferenzen, einheitliche Polittage, 
Tage der Geschäftetreffen. Volks­
universitäten, Aktivistenschulen, 
Fragen-und-Antwort-Abendc. Heu­
te mobilisieren über 700 Kom 
muniaten die Werktätigen zur Er­
füllung der Auflagen des 10. 
Planjahrfünfta. Daa ist eine große 
Armee der ideologischen Kämpfer 
der Partei, die ebenfalls ständig 
lernt. Eine große Hilfe erweist lh 
nen In dieser Hinsicht die Ideolo 
gische Kommission und Ihre Sek 
tlon für ideologlsch-polltleehe Er 
Ziehung.

In Anbetracht der Aufgaben 
des Lenin-Jahre«, de« Jubiläums 
der Republik und der Vorberel

Das Vaterhaus
Reges Interesse für die Proble­

me des ganzen Betriebs, Prinzi­
pientreue und Aufrichtigkeit sind 
die hervorstechendsten Charakterzü­
ge des Kommunlsfen Philipp Wag­
ner So kennt man ihn auch In sei­
ner gesellschaftlichen Tätigkeit. 
Dreimal nacheinander wurde er In 
den Siedlungssowjet der Volksde- 
putierten gewählt. Auch Olga Pri- 
sjashnuk. Vorsitzende der Zen­
tralgruppe für Volkskontrolle, be­
trachtet Wagner als ihren zuverläs­
sigen Gehilfen.

Einmal hörte Ich im Sicdlungs- 
•owjet wieder den Namen Wagner 
lobend erwähnen.

„Ist das etwa der Baggcrlührer- 
brlgadler?" erkundigte Ich mich.

„Nein, seine Frau", erwiderte 
die Sekretärin des Vollzugskomi­
tees Welitschko.

Nelly Wagner ist Verkäuferin im 
Warenhaus mit dem schönen Na­
men „Schwa Ibchcn". Es ist der 
größte Betrieb dieser Art in Koun­
rad. Nellys Devise lautet: „Wir 
sind für die Kunden da, nicht um­
gekehrt." Eigentlich gilt das als 
Regel für alle Dienstleistungsbetrie­
be. Doch leider halten sich deren 
Mitarbeiter nicht immer nach die­
ser Devise. Für Nelly Wagner, Ihre 
Kolleginnen Maria Welitschko und 
Maria Fjodorowa aber sind die 
Grundsätze ihrer Berufsethik gera­
de so wesentlich, wie die Aufga­
ben im Warenumsatz, die nicht bloß 
in Summen, sondern unter Berück­
sichtigung der Ansprüche der Be­
völkerung erfüllt werden müssen.

Foto: Viktor Krieger 

tung des XXVI. Parteitags der 
KPdSU schenkt das Rayonpartei­
komitee große Beachtung der 
Sichtwerbung. In dieser Arbeit 
gibt e8 merkliche Erfolge: Auege- 
staltet wurden die Stände „Wo 
Brot ist, da sind auch Lieder", 
„Eine würdige Ehrung des 110. 
Geburtstags Lenins". „Gesundheit 
der Werktätigen *— Reichtum des 
Landes", „Ruhmreicher Weg des 
Leninschen Komsomol", „Ruhm 
dem ordengeschmückten Kasach­
stan" und andere.

Die ideologische Kommission 
unseres Rayonparteikomiteea hat 
aber bei weitem noch nicht alle 
Reserven und Möglichkeiten go 
nutzt. Wir haben einen Arbeits­
plan für das Jahr aufgestellt.

Dieser Komplexplan hat seine 
genauen Termine, konkreten Voll­
zieher und enthält viele interes­
sante Veranstaltungen: Seminar 
der Leiter der Ideologischen Kom- 
mieeionen. Erörterung der Arbeit 
der Parteigrundorganisationen des 
Rayons zur ideologischen Siche­
rung der Auflagen und soziallati- 
echen Verpflichtungen des 10. 
Planjahrfünfte auf dem Plenum 
des Rayonparteikomitees u. a.

Die Sektion für ideologisch-po­
litische Erziehung hat vor, eine 
Reihe von Treffen und Seminaren 
für Propagandisten. Politinforma­
toren und Lektoren, für Vorsitzen­
de der Grundorganisationen der 
Gesellschaft „Snanije". für Re­
dakteure der Wandzeitungen. 
SlchtwerbungsBchauen zu voran 
atalten. die Erfahrungen der bo 
sten ideologischen Kader zu ver­
allgemeinern. Die Sektion für Er 
zichungsarbelt unter der Jugend 
hat vor. ein Rayontreffen der Aus­
bilder durchzuführen.

Wir machen uns ernstlich Ge­
danken über die Kollektive, die 
systematisch im Rückstand sind, 
und wollen zusammen mit der 
Kommission die Situation klären 
und ihnen beistehen. Dafür brau­
chen wir selbstverständlich Zeit. 
Die Kommission hat auch viele 
andere Fragen zu lösen.

Die Mitglieder der ideologischen 
Kommlulon sehen die ihnen auf- 
erlegte Verantwortung ein, wirken 
aktiv an der Realisierung unserer 
Pläne mit und suchen nach neuen 
Formen der ideologischen Arbeit.

Irina DITSCHKOWSKAJA, 
Sekretär des Rayonparteiko- 
mlteee Tsehu

Gebiet Dehambu)

Menschen, deren Sinnen und 
Trachten »Findig auf das Wohl an­
derer gerichtet Ist und die gesell­
schaftlich aktiv sind, verdienen die 
Ehre, als Vertreter der Volksmacht 
zu wirken. Nelly Wagner wurde De­
putierte des Sledlungssowicts. 
Mann und Frau Wagner, obwohl sie 
verschiedene Berufe ausüben, ha­
ben gleiche Sorgen: die Interessen 
Ihrer Landsleute Da ziehen sie bei­
de eifrig sn einem Strang, wie sie 
das zu Hause zu tun pflegen.

Ich hatte die angenehme Gele­
genheit, diese Familie zu besuchen.

Die siebzehnjährige Rita, die 
älteste Tochter, kam etwas später 
und nicht allein. Sie stellte vor: 
„Mein Freund Tolja". Das Mäd­
chen sagte cs ganz unbefangen, und 
man merkte, daß der Junge hier 
nicht fremd Ist, Rita war über die 
beruflichen und gesellschaftlichen 
Angelegenheiten der Eltern gut 
unterrichtet. Von ihr erfuhr ich, daß 
die Mutter bereits zum zweitenmal 
in den Sicdlungssowjct gewählt 
wurde und gegenwärtig zur De- 
puticrtcnkommisslon für Gesund­
heitsschutz gehört. Das Mädchen 
sprach darüber mit Genugtuung: 
Rita steht Im dritten Studienjahr 
an der medizinischen Fachschule.

„Ich möchte den leidenden Men­
schen gern helfen. Schwerkranke 
zu pflegen, ist aber nicht immer an­
genehm", erklärte das Mädchen auf­
richtig. „Das habe Ich jetzt im Prak­
tikum richtig erkannt. Doch das 
wird mich nicht enttäuschen. Man 
darf ja nicht nur das Romantische

Ökonomische Gespräche

Analysieren, nach 
Reserven suchen

Behelf« der Verheuerung der Leitung und Verwaltung ichrieb W. I. 
Lenin, daß man et lernen muß, die zahlreichen praktischen Fehler sachlich 
und aufmerksam zu analysieren und sie allmählich, aber strikt zu berichti­
gen

Diese Leninsche Weisung hat ihre Aktualität auch gegenwärtig nichl 
eingebüßt. Die Entwicklung der Ökonomik erfordert ein immer tieferes 
Eindringen in das Wesen der Wirtschaftsprozesso.

Die ökonomische Analyse der 
Produktion und der Finanzen ist 
eine Form der Kontrolle über die 
Tätigkeit der landwirtschaftlichen 
Betriebe, ihrer Abteilungen, Far­
men, Brigaden, Ihrer Hilfs- und 
Nebenzweige, kurz ein wichtiges 
Werkzeug der Wirtschaftsleitung, 
das es ermöglicht, die Bedingungen 
und Ergebnisse der Pflanzen- und 
Tierproduktion sowie anderer 
Zweige und die Finanzlage des 
landwirtschaftlichen Betriebs zu 
klären. Durch die Analyse werden 
auch die Investitionen erfaßt, d. h. 
der Prozeß der Schaffung neuer 
Grundfonds. Das Hauptziel und 
die Aufgabe der Betriebsanalyse 
ist die Ermittlung und Nutzdng" 
der Möglichkeiten für die Steige­
rung der Ökonomischen Effektivi­
tät der Produktion.

Nicht selten beschränkt sich die 
Gesamtanalyse in den landwirt­
schaftlichen Betrieben auf die Er­
mittlung von Reserven In der Ver­
gangenheit, d. h. auf die Aufzäh­
fang unterlassener ungenutzter 
Möglichkeiten. Inzwischen ist es 
aber besonders wichtig, Wege zur 
Vervollkommnung der Produktion 
in der Zukunft festzulegen. Zum 
Teil wird solch eine Arbeit bei 
der Aufstellung von Jahresplänen 
geleistet. Doch der Prozeß der 
Vervollkommnung der Betriebsta- 
tigkeit darf nicht nur auf die Zeit 
der Planung angewiesen sein; die 
Reserven, insbesondere die Mög­
lichkeiten für ihre Nutzung, müs­
sen systematisch ermittelt wer­
den.

Die ökonomische Analyse zeigt 
periodisch entstehende innere Wi­
dersprüche In der Wirtschaftstä­
tigkeit auf und hilft Mittel für 
ihre Behebung finden. Im Lauf der 
Produktionsentwicklung In den Kol­
chosen und Sowchosen können 
manche zeitweiligen Komplikatio­
nen entstehen. Nicht selten tau­
chen Widersprüche auf zwischen 
dem Wachstum der materiell- 
technischen Basis und dem Nut­
zungsgrad der Maschinen, zwi­
schen der Vergrößerung der Vieh­
bestände und dem Vorhandensein 
von Stallungen, zwischen der Pro­
duktion leichtverderblicher Er­
zeugnisse und Ihrer Transportie­
rung. Die ökonomische Analyse er­
möglicht es. die Veränderungen in 
der Zusammensetzung der Grund­
fonds, in der Organisation * der 
Arbeit und der Produktion, in der 
Vereinigung der Zweige zur 
Koordinierung und guten Organi­
sation aller Tätigkeitsbereiche 
des Betriebs zu erkennen.

Angesichts des Beschlusses des 
ZK der KPdSU und des Mlnlsler- 
ratea der UdSSR „Über die Ver­
besserung der Plaiiungstätlgkeit 
und Verstärkung der Wirkung des 
Wirlachaftsmechanlsmus auf die 
Steigerung der Effektivität der 
Produktion und der Qualität der

Auf industrieller Grundlage
Eine große Gruppe Rübenbaucr 

Im Sowchos „40 Jahre Kasachstan". 
Rayon III. Gebiet Alma-Ata, hat ei­
nen Lehrgang für Agrotechnlk ab­
solviert. Der Chefagronom des 
Sowchos G. Potapow und der Ar­
beitsgruppenleiter S. Kassymshn- 
now erzählten den Hörern des 
Lehrgangs darüber, wie die Im vori­
gen Jehl im Kolchos erstmalig or­
ganisierte mechanisierte Runen- 
bauerngrupne mit wirtschaftliche! 
Rechnungsführung arbeitete.

Die Arbeitsgruppe, geleitet von 
S. Kassymehsnow, hat die Indu­
strielle Technologie des Zucker­

erwarten. Man muß arbeiten."
Das gleiche hohe Verantwortungs­

gefühl, das bei Ritas Eltern deut­
lich ausgeprägt ist. die gleiche Sot- 
gc um die Mitmenschen.

An jenem Abend, als Vater Wag 
ner mit sorgenschwerem Herzen 
nach Hause kam, erluhren auch die 
Kinder, wie es in der Familie üb­
lich ist, von der Geschichte.

Es handelte sich um den Alters­
genossen der Wagnerschen Zwillin­
ge Olja und Sascha, die beide mit 
Serjosha Wollin zusammen In glei­
cher Klasse lernen. Er schwänzt oft 
den Unterricht, führt sich schlecht 
auf. Seine Mutter, die ihn allein 
erzieht, beschuldigt den Jungen 
ständig, daß er seinem Vater, einem 
Trinker, ähnele, und auch ein Nichts­
nutz wie jener sei.

Philipp Wagner halle mH dem 
Halbwüchsigen in einer Sitzung 
der Kommission für Angelegenhei­
ten der Minderjährigen zu tun 
gehabt. Als der Vater über Sergej 
erzählte, sprach er von ihm nicht 
als einem abschreckenden Exem- 
pel. Er dachte dabei an etwas an- 
deres: .Dieser Junge sitzt mit un­
seren Kindern im gleichen Klassen­
zimmer. Warum hat er dort keine 
wahren Kameraden, keinen Freund? 
Warum sucht er sich diese in 
einer ganz anderen Gesellschaft?'

Das war der Hauptgedanke sei­
nes Gesprächs Im Familienkreis. 
Fremdes Leid — im buchstäblichen 
Sinne — darf es nie geben. Man 
muß sich für die Menschen einset­
zen und ihnen helfen wollen. Das

Arbeit" muß der ökonomische 
Dienst, gestützt auf die breiten 
Werktätigenmassen, diese organi­
sieren und durch die Räte und 
Gruppen der ökonomischen Analy­
se zur schöpferischen Mitwirkung 
heranziehen. Jeder ländliche Öko­
nom und Buchhalter muß mit sei­
nem Blick als Herr der Lage 
Feld und Farm und alle Nebenbe­
triebe erfassen und bestrebt sein, 
die ökonomischen und Produkti­
onsreserven besser zu nutzen.

Die Suche nach Reserven mit­
tels der ökonomischen Analyse 
zeigt in der Regel Möglichkeiten 
zur Steigerung der Effektivität 
der landwirtschaftlichen Produktion 
auf. Ihre Ergebnisse werden 
durch die Quantität und Qualität 
der erzielten Erzeugnisse und de­
ren Gestehungskosten bestimmt. 
Der Kurs auf die Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion 
ist ein wichtiger Bestandteil der 
Agrarpolitik der Kommunistischen 
Partei.

Die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität In der Landwirtschaft 
nur um ein Prozent bedeutet für 
etwa 1.3 Milliarden Rubel zusätz­
liche Erzeugnisse jährlich, die 
Verringerung der Gestehungsko­
sten um ein Prozent würde etwa 
800 Millionen Rubel Einsparungen 
jährlich ergeben. Die Erhöhung 
dér Effektivität der Nutzung der 
Produktionsgrundfonds für land­
wirtschaftliche Zwecke würde eine 
Einsparung der Ressourcen für et­
wa 2 Milliarden Rubel bewirken.

Die Steigerung der Effektivität 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion stellt eine komplexe Aufgabe 
dar. Um sie zu lösen, gilt es. al­
les. worüber unsere Landwirt­
schaft verfügt, rationeller zu nut­
zen. In allen Wlrtschaflsgliedcrn 
muß noch beharrlicher für Wirt­
schaftlichkeit und Einsparungen so­
wie für Verringerung der Geste­
hungskosten gekämpft werden, um 
eine hochproduktive Nutzung des 
auf dem Land geschaffenen Wirt­
schaftspotential» zu erzielen.

Von der Arbeit der Grundorga­
nisationen und -wirtschaften, al­
ler Werktätigen der Landwirt­
schaft hängt die rationelle Nut­
zung de: Kolossalen Ressourcen 
ab, über die sie verfügt. Von gro­
ßer Bedeutung Ist die Einführung 
fortgeschrittener Methoden In die 
Pflanzen- und Tierproduktion, die 
es ermöglichen. bei denselben 
Ressourcen mehr Erzeugnisse zu 
erhalten. Bedauerlicher*' eise 
wächst in manchen landwirt­
schaftlichen Betrieben der Produk- 
tionsumfang, die Effektivität 
jedoch nicht. Mehr noch, zuweilen 
erzielt man eine Vergrößerung der 
Produktion durch Mehrverbrauch 
von Arbelts- und materiellen Res­
sourcen. All das muß In der täg­
lichen Arbeit unbedingt berück­
sichtigt werden.

rübenanbaus eingeführt, die In den 
besten Kollektiven der Russischen 
Föderation, der Ukraine und Molda­
wiens angewandt wird. Der Ar­
beitsgruppe gehören fünf nlchtspe- 
eialjsiertc Mechanisatoren an, die 
sowohl Traktoren als auch Selbst­
kipper, Rübenvollerntemaschinen 
und andere Technik trefflich steuern 
Können. Der ganze Arbeitszyklus ■— 
die Samenaus>aat. die Zwlschenrel- 
henlockerung, die Düngemlttelzui 
fuhr, die Bergung und Beförderung 
der Wurzeln — sind nur mit Ma­
schinen ausgeführt, die Herbizide 
— maschinell versprengt worden. 

aoll man nicht erst später lernen, 
die Fähigkeit, mitzufühlen, muß von 
klein auf, heute entwickelt und ge­
pflegt werden. Doch es wäre falsch, 
zu glauben. Philipp Wagner habe 
zu seinen Kindern mit erhobenem 
Finger gesprochen. Er erzählte und 
teilte ihnen seine Gedanken mit, 
und durch seine edle, leidenschaftli­
che Einstellung zum Problem, wirk­
te er erzieherisch, regte er sie an, 
so. wie er selbst, zu denken und zu 
handeln.

Die jüngsten der Wagners. Sa­
scha und Olga, sind nicht nur 
äußerlich einander ähnlich. Beide 
treiben gern Sport. Olia ist als 
Torwart im Eishockey nicht weni­
ger wert, als ihr Zwillingsbruder. 
Auch das haben sie vom Vater. Er 
war einst ein leidenschaftlicher 
Fußballspieler, und heute verbringt 
er gern seine Freizeit als Zu­
schauer im Stadion.

Doch trachtet er mehr danach, 
seine Mußestunden mit Nutzen für 
andere zu »erbringen. Sei es ein 
Wochenendausflug mit seiner Fa­
milie ins Freie mit seinem Wagen, 
oder ein Besuch der Elternversamm­
lung in der Schule. Das tut der Va­
ter regelmäßig. Er möchte ständig 
im Bilde über die Interessen und 
Angelegenheiten seiner Kinder sein. 
Fernsehfilme oder gelesene Bücher 
werden im Familienkreis eifrig be­
sprochen. Es schadet nicht, daß der 
.Geschmack manchmal unterschied­
lich ist. Wesentlich bleibt, daß sich 
die Geister im Hauptprinzip nicht 
scheiden — im regen Interesse für 
alles, was sic umgibt, in der akti­
ven Lebensposition.

Tamara GRIGORJEWA

Balchasch

Dio Kommunistische Partei zielt 
darauf ab, die in den landwirt­
schaftlichen Betrieben vorhande­
nen Reserven und Möglichkeiten 
für die Verringerung der Geste­
hungskosten besser zu nutzen. Ei­
ne besondere Bedeutung gewin­
nen in der gegenwärtigen Etappe 
die Maßnahmen zur rationellen 
Nutzung der Arbeitsressourcen 
und zur Steigerung der Arbeits­
produktivität. In der Landwirt­
schaft wird das Wachstum der 
Tier- und Pflanzenproduktion 
durch den absoluten Abbau der 
Beschäftigtenzahl gesichert. Hier 
wird der ganze Produktionszu- 
wachs nur auch die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität erreicht.

Kolossal sind die Reserven für 
die Verringerung der Gestehungs­
kosten tierischer Erzeugnisse. In 
der Tierproduktion hat neben allen 
anderen Bemühungen zur Steige­
rung der Produktionseffektivität 
der wirtschaftliche Verbrauch des 
Futter» eine große Bedeutung. In 
den Sowchosen des Landes entfal­
len 53 Prozent der Gestehungsko­
sten der Erzeugnisse gerade auf 
das Futter, in den Kolchosen — 
47 Prozent.

Die bessere Nutzung der In den 
landwirtschaftlichen Betrieben 
vorhandenen Ressourcen erfordert 
eine Vervollkommnung der Struk­
tur der Produktionsfonds. Der 
aktivste Teil der Grundfonds ist 
die Technik — Maschinen und 
Ausrüstungen. Das bedeutet jedoch 
nicht, daß die anderen Elemente 
minder wichtig sind. Wenn es bei­
spielsweise an Lagerräumen für 
die Aufbewahrung der Ernteer­
gebnisse mangelt, so geht ein be­
deutender Teil davon verloren. 
Wenn große Mittel für den An­
kauf von Düngemitteln, Transpor­
tierung und Düngerstreuer veraus­
gabt werden, die Dünger aber un­
ter freiem Himmel aufbewahrt 
werden, so bleibt der erwünschte 
Effekt aus. Wenn In den Viehstal­
lungen nicht das nötige Mikrokli­
ma gesichert Ist, werden die Tler- 
lelstungen kaum ansteigen. .

Damit sich die Produktions­
grundfonds besser rentieren, muß 
die Vergrößerung der Grundfonds 
und der Umlauffonds richtig koorT 
diniert werden. Die Vergrößerung 
der Hektarerträge hängt vielfach 
von der Qualität des Saatguts, der 
Menge der dem Boden zugeführ­
ten Dünger ab. die zu den Umlauf­
fonds gehören. Das Nutzvieh 
zählt zu den Grundfonds. Seine 
Leistungen jedoch hängen von 
der Versorgtheit mit Futter ab. 
das wiederum zu den Umlauffonds 
gehört, usw. usf.

Da» sind die Hauptrichtungen 
der Arbeit zur Steigerung der Ef­
fektivität der Landwirtschaft und 
zur Erziehung möglichst hoher End­
ergebnisse mit Hilfe der Analyse 
und der ständigen Suche nach 
Reserven.

Eine bestimmte Verbesserung 
der gesamten analytischen Arbeit 
und die ständige Suche nach Re­
serven ermöglichte den Sowcho­
sen Kasachstans, das vierte Jahr 
des laufenden Planjahrfünfts mit 
einem Gewinn von 527 Millionen 
Rubel abzuschllcßen, was die 
Planziffern um 82 Millionen Ru­
bel übertrifft. Die Kolchose der 
Republik erzielten 107,5 Millionen 
Rubel Reingewinn.

Viktor SCHÄFER.
Kandidat der Wirtschaftswis­
senschaften

Jedes Mitglied der Arbeitsgruppe 
hatte die Rüben auf 18 Hektar zu 
pflegen — das ist 2,5mal mehr als 
in den anderen Gruppen. Kassym- 
shanows Kollektiv hat die höchste 
Arbeitsproduktivität Im Kolchos er­
zielt. Der durchschnittliche Rüben­
ertrag betrug 473 Dezitonnen.

In diesem Jahr sind zur indu­
striellen Technologie des Zucker­
rübenanbaus sieben weitere, mit 
wirtschaftlicher Rechnungsführung 
arbeitende Gruppen, übergegangen.

(KaaTAG)
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^Sehr wichtig kann
ein Schulmuseum sein

Mein Onkel 
ist Kriegsveteran

unter Leitung ihrer Ge-

Die Heimatforscher der Mittel­
schule des Sowchos „Beregowoi" 
haben _ ’ "
Schichtslehrerin Nadeshda Iwanow­
na AXalygina reiches Material für 
ihr Schulmuseum gesammelt. Darun­
ter sind 500 Bücher über W. I. Le­
nin und seine Kampfgenossen. Die 
Schüler stellen im Briefwechsel mit 
den Museen und Archiven von 
Moskau, Leningrad, Kiew, Schu­
schenskoje, Polen, der Tschecho­
slowakei und der DDR.

Im Raum des Schulmuseums wer­
den oft Geschichtsstunden durchge­
führt zum Thema „Die Große .So­
zialistische Oktoberrevolu 11 o n", 
über die Ankunft W. I. Lenins am 
Finnischen Bahnhof. Der Lehrer las 
aus den Aprilthesen vor und zeigte 
die, Reproduktionen von Bildern, 
das' Foto der Wohnung in der Kar 
powka-Uferstraße, 32 in Petrograd, 
wo am 10. Oktober 1917 die Sit­
zung des ZK der bolschewistischen 
Partei stattgefunden 1 " "*
Kopie der Resolution, 
Sitzung des ZK am 16. Oktober 
1917 angenommen worden war. Die 
Schüler machen sich hier mit dem 
Dekret über den Frieden und den 
Boden vertraut, hören sich Lenins 
Reden von Schallplatten an. Die hier 
angesammeltcn Dokumente und Fo­
tos zeigen anschaulich, welchen 
Weg die KPdSU zurückgelegt hat.

In den Geschichtsstunden, auf 
den Komsomolfeiern und Pionier­
nachmittagen hören sich die Schüler 
auch die Reden von S. M. Kirow, 
M. I. Kalinin, N. K. Krupskaja und

hatte, die 
die in der

^Bettina, Schirm und Blasedick
Bettina, Schirm und Blasedick 
vollbrachten mal ein tolles Stück.
Davon will ich euch sagen.
Im Sommer wars, 
das Haus stand leer.
Da nahm Bettina den Sonnenschirm her, 
um ihn spazierenzutragen.

Sie hopste vergnügt auf einem Bein 
und schwenkte den Schirm im Sonnenschein 
und sprang bis hinaus auf den Rasen.

Der Blasedick
— der Sausewind — 
erblickte von seiner Wolke das Kind, 
und fröhlich begann er zu blasen.
Er zerrte am Schirm, 
er zupfte am Rock, 
Doch fest hielt Bettina den Sonnenschlrmstoek 
und jauchzte vor Lust und Vergnügen.
Da hob er sie hoch übers grüne Gras.
Das war für den Wildfang ein Riesenspaß: 
„Juchheisassaheisa, wir fliegen!"
Der Blasedick blähte die Backen auf

und trug die Bettina noch höher hinauf 
bis über die Dächer und Türme.

Die kreischte und quietschte vor Übermut: 
„He, Blasedick, puste doch nochmal so gut! 
Ich half mich schon feste am Schirme!"
Der Blasedick blies einen starken Sturm. 
Zurück blieben Häuser und Fernsehturm 
und Wiesen und Wälder und Seen.
Dem Sausewind quollen die Augen raus, 
doch plötzlich ging ihm die Puste aus. 
Kein Stürmen gabs mehr und kein Wehen.
„Auwei", schrie Bettina bestürzt, „auweil" 
und landete glücklich im duftenden Heu 
auf außergewöhnliche Weise.
Der Schirm aber purzelte hin zum Fluß, 
Als Boot er Bettina nun dienen muß. 
Denn heimwärts geht jetzt ihre Reise.
Die Kunstfaserschirme sind wasserdicht.
Drum fürchtete sich die Bettina auch nicht 
im Schirm durch die Wellen zu schnellen.

Perplex war'n vor Staunen die Leute am
Strano,

als sie die Bettina im Schirme erkannt, 
der trieb wie ein Boot auf den Wellen.

Der Fluß hat es eilig, 
er fließt zum Meer. 
Das tun alle Flüsse seit alters her 
und rauschen und strömen und fluten.
Schon blinkte durchs Blattgrün Bettinas Haus. 
Wie sollte sie nun an das Ufer raus?
Da sah sie den Karo, den guten.
Der stürzte sich kühn, voller Wagemut 
vom Ufer hinab in die Wasserflut 
und schwamm zu dem Schirmboot behende.
Der Storch und die Störchin vom Giebeldach, 
die schwangen sich auch übern breiten Bach. 
Bettina hob schnell Ihre Hände,

nahm Storch und nahm Störchin geschwind am 
Bein.

Die flogen mit ihr bis zum Wiesenrain 
und ließen behutsam sie nieder.

Der Karo, der gute, war auch nicht faul: 
Er brachte den Schirm ihr in seinem Maul. 
Nun hatte Bettina ihn wieder.

™ Wie dié Schlüsselblume den Frühling rettete
Aus Erikas

Heute machte unsere vierte Klas­
se einen Ausflug, und jemand fand 
die erste Schlüsselblume. Natürli­
cherweise brachte man sie mir, der 
„Blumenerika"! Diese Blume ist bei 
uns im Frühling immer die Erste, 
die uns ihre sonniggelben Schlüs- 
selchen entgegenhält. Sie sind zu 
einem Schlüsselbund zusammenge­
faßt. Als ich sie zu Hause in einem 
Glas mit Wasser untergebracht hat­
te, fragte Vater mich:

„Willst du wissen, wie die Schlüs­
selblume einst den Frühling gerettet 
hat?"

Natürlich wollte ich, und er be­
richtete mir folgendes:

„Wieder einmal war es Zeit für 
Mutter Sonne, ihren liebsten Sohn, 
den Frühling, auf die Erde zu sefiik- 
ken, damit er den Menschen Wär­
me, Glück und Freude bringe. Der 
schöne Jüngling schritt singend 
durch Wald und Feld und taute ge­
meinsam mit seinen Geschwistern, 
den Sonnenstrahlen, den Schnee 
auf. Nach dem langen Winter g< 
es wirklich' vidi zu tun: Bäume, Grä­
ser und Blumen mußten aus dem 
Winterschlaf geweckt, alle Zugvö-
el aus fernen Ländern in die Hei­

rat zurückgerufen werden... Jeden 

M. I. Uljanowa an. Während der 
Lenin-Lesungen lernen die Kinder 
Wladimir lljitsch als Menschen, Den­
ker und Führer der Arbeiterklasse 
besser kennen.

Die Pioniere und Komsomolzen 
dieser Mittelschule bemühen sich, 
auf Leninsche Art zu lernen und zu 
arbeiten. Der Sowchos „Beregowoi" 
hat den Schülern ein 200 Hektar 
großes Feld für ihre Experimente zur 
Verfügung gestellt. Sie pflegen die­
ses Feld sehr fleißig und halten es 
dank ihrer Patin, der Agronomin 
Ludmilla Beswerchowa, auf hohem 
agrotechnischem Niveau. Die Schü­
lerproduktionsbrigade wurde für 
gute Leistungen vom Pawlodarer 
Gebietskomsomolkomitee mit einem 
Traktor DT 75 M ausgezeichnet.

Die Schüler stehen in engen Be­
ziehungen zu den Sowchosarbei- 
tern, von denen die Jungmechani­
satoren Berufserfahrungen' überneh­
men.

Das Schulmuseum wirkt positiv 
aul die moralische Entwicklung der 
Schüler, es hilft ihnen den richtigen 
Weg wählen und spielt eine wichti­
ge Rolle im gesellschaftlichen Leben 
aes ganzen Dorfes.

Das Museum ist in Kasachstan be­
kannt, es war mehrmals Preisträger 
im Wettbewerb der Schulmuseen der 
Republik. Auf der Unionsleistungs­
schau in Moskau wurde es für seine 
Leistungen mit einer Medaille aus­
gezeichnet.

Woldemar SCHATZ

Gebiet Pawlodar

sich auf einer 
nieder und

böse Winter

Abend kehrte der Frühling mit 
den letzten Sonnenstrahlen zu sei­
ner Mutter zurück, um über die 
vollbrachte Arbeit zu berichten. Ei­
nes Abends aber sagte er zu seinen 
Geschwistern:

„Wie müde ich heute geworden 
bin! Fliegt bitte allein nach Hause... 
Vergeßt nicht, die Mütter von mir 
zu grüßen."

Der Jüngling legte 
grünenden Anhöhe 
schlief sofort ein...

Darauf hatte der 
schon lange gewartet. Er pfiff sei­
nen Gesellen, dem Frost und dem 
Sturm, und sie fielen zu drill über 
den Schlafenden her, fesselten ihn 
und schleppten den Wehrlosen in 
die Berge, wo der Winter noch al­
leiniger Herrscher war, Dort stießen 
sie den Gefesselten in eine tiefe 
Berghöhle und ließen auf den Ein­
gang eine Schneelawine niedersau­
sen. Das alles geschah in dunkler 
Nacht, so daß kein einziger Sonnen­
strahl etwas gesehen hatte...

Als Mutter Sonne am frühen Mor­
gen die Augen öffnete, sah sie voll 
Arger, daß der Winter, gegen den 
sie jahraus, jahrein kämpfen mußte, 
es wieder einmal geschafft hatte:

Die Pioniere der Mittelschule des 
Sowchos „Wjatscheslawski", Gebiet 
Zelinograd, haben zum 110. Ge­
burtstag des Führers der Arbeiter­
klasse ein Lenin-Zimmer ausgestattet. 
Bilder und Bücher erzählen über 
seinen Lebensweg.

Lenin im Exil
Die Klasse 8b in der Schule des 

Sowchos „Trudowik" hatte eine of­
fene Stunde, zu der die Lehrer 
Adolf Boxler, Woldemar Näb und 
der Deputierte Adolf Keßler einge­
laden waren. Das Thema lautete 
„Lenin im Exil". Die Schüler hatten 
auf der Karte alle Orte, wo Lenin im 
Exil war, mit roten Fähnchen ange- 
morkt. Postkarten aus diesen Orten, 
die Kopie der Zeitung „Iskra" und 
die besten Aufsätze der Schüler 
„Lenin in jedem Herzen" waren zur 
Besichtigung ausgestellt. Die Okto­
berkinder der Klasse ’ ' 
dem Gesang eines 
Lenin herein.

Die Klassenleiferin 
jewna Steinmark eröffnete die Stun­
de: „Heute wollen wir ein« Fern­
reise durch die Länder machen, wo 
Lenin viele Jahre Im Exil verbracht 
hat."

Ann« Buchner ergriff das Wort: 
„Lenin hat 15 Jahre in der Fremde, 
7 davon in der Schweiz, in Frank­
reich, in England, in Deutschland

2a kamen mit 
Liedes über

Ros« Andre-

Überall lag Schnee, eisiger Wind 
fegte über die Erde... Wo aber war 
ihr Sohn, der Frühling?- Die Sonne 
sandte alle ihre Strahlonkinder aus, 
ihn zu suchen. Jedoch am Abend 
kehrten sie matt und unverrichte­
terdinge zurück. Am nächsten Mor­
gen setzten die Strahlen ihre Su­
che mit neuem Eifer fort.

Indessen war es dem Jüngling in 
der kalten und dunklen Höhle ge­
lungen, sich von den Fesseln zu 
befreien. Aufmerksam untersuchte 
er Schritt für Schritt sein Gefängnis, 
tastete sich an Wänden entlang... 
Auf einmal stoben unter seinen 
Händen ein paar Fledermäuse auf. 
Er fuhr erschrocken zurück, mußte 
aber dann lachen.

„Ach, das seid Ihr, Höhlenbewoh­
ner, Ihr, Langschläfer?! Wißt viel­
leicht Ihr aus diesem Kerker einen 
Ausweg? He, wacht doch endlich 
aufl" Und der Frühling stimmte ei­
nes seiner Wecklleder an:

„Wacht alle auf, Tier, Baum und
Strauch!

Die Sonne sendet mich zu euch!
Mich sendet die Sonne, die

Sonne!
Ich bin der Frühling, der Sonne

Kind.
Wacht alle auf, wacht auf 

geschwind!

Unser ehrenamtlicher Bildreporter 
Woldemar SPERLING fotografierte 
die Kinder mit ihrer Freundschaffs­
pionierleiterin Olga Fitz, als sie sich 
Lenins Stimme von einer Schallplat­
te anhörtan.

daß

und in anderen Ländern verbracht, 
In Deutschland hat er sehr viel für 
die Solidarität des russischen und 
des deutschen Volkes getan. 1895 
hat Lenin unterwegs in die Schweiz 
die Heimat von Karl Marx und 
Friedrich Engels besucht."

Valentine Max berichtete,
Lenin in Berlin das „Kapital" gründ­
lich studiert hatte, und zwar in deut­
scher Sprache. Er weilte in Berlin 
auch in den Jahren 1908, 1912 und
1914, aber nur eine kurze Zeit.

Lilli Weizel sprach über die erste 
Druckerei der Zeitung „Iskra" in 
Leipzig, und Larissa Haar erzählte 
über diese Messestadt und über ih­
re Museen.

„Lenin war sechsmal in Leipzig, 
hier sprach er am 4. April 1914 vor 
den Arbeitern", fügte Leo Schwarz­
kopf hinzu. Ljuba Weizel rezitierte 
zum Schluß das Gedicht „Der Ge­
nosse".

Heinrich ENNS

Gebiet Dshambul

Ich bin der Frühling, der
Frühling!...'1

Da wurde die ganze Decke plötz­
lich lebendig, so viele Fledermäuse 
gab es dort. War das ein Durchein­
anderschwirren! Und auf einmal lö­
ste sich ein Stück von der Decke 
los und stürzte mit Gekrach nieder... 
Nachdem sich der aufgewirbelte 
Staub gelegt und die Fledermäuse 
sich beruhigt hatten, drangen durch 
ein winziges Ritzlein, das oben ent­
standen war, einige Sonnenstrahlen 
in die Höhle. War das ein freudiges 
Wiedersehen mit dem vermißten 
Bruder!

Sobald die Sonne erfahren hatte, 
wo sich Ihr Sohn befand, befahl sie 
Ihren Strahlen;

„Sucht nun die erste Schlüssel­
blume! Nur sie allein kann diesen 
Kerker aufschließen."

Der Schlüsselblume aber, die mit 
den ersten Blumen dem Weckruf 
des Frühlings gefolgt war, ging es 
zu dieser Zelt sehr schlecht. Schwer 
litt die zarte Blume unter dem har­
ten Atem des frostigen Windes. Als 
sie endlich nach langem Suchen 
von den Sonnenstrahlen entdeckt 
wurde, konnte sie kaum noch das 
Köpfchen halten. Freundlich und 
liebevoll wärmten die Strahlen die 
arme Blume, und nach einiger Zeit

Er heißt Nil Shelonkin. Vor dem 
Krieg war er Elektriker. Dann wur­
de er zum Armeedienst einberufen. 
Er war schon im letzten Dienstjahr, 
als der Krieg ausbrach. Er kämpfte 
bei Leningrad, war Kundschafter. 
1943 wurde er schwer verwundet 
und erblindete.

Schon vor dem Krieg hatte er 
sich gern mit Musik beschäftigt. 
Und nun beschloß er, in Ekibastus 
eine Musikschule zu gründen. Bis 
auf den heutigen Tag ist er Lehrer

Geschenke können 
verschieden sein

Galja Sawwina, Präsidentin des 
KIFs „Heimat" zerbrach sich den 
Kopf darüber, was sie ihrem Brief­
freund aus dèr DDR schicken sollte. 
Sie wollte ihm doch ein kleines Ge­
schenk zum Geburtstag machen.

Ich riet ihr, ein Olympiasouvenir 
zu schicken. Das Mädchen rief er­
freut: „Natürlich ist das das beste 
Geschenk im Olympiajahr" und lief 
davon. Und Ich erinnerte mich an 
ein seltsames Geschenk, das die 
jungen Internationalisten aus der 
Alma-Ataer Mittelschule Nr. 82 ih­
ren ungarischen Freunden aus dem 
Dorf Schometsental einmal schick­
ten. Es waren ganz winzige Birken­
pflänzlinge. Sorgfältig verpackt ka­
men sie ganz gut erhalten in Un­
garn an. Die ungarischen Pioniere 
pflanzten sie am Grab des rus­

Die Stunden 
vergehen schnell

Schon das dritte Jahr unterrich­
tet Lydia Pawlowna Nistratowa uns 
in Deutsch. Ihre Stunden sind immer 
sehr interessant und vergehen wie 
im Fluge. Wir bemühen uns, mehr 
zu sprechen, zu lesen und zu 
schreiben, eignen uns neue Wör­
ter und Wendungen an. Besonders 
lieben wir Gedichte und Lieder. 
Lydia Pawlowna gibt uns oft hüb­
sche Bücher mit Märchen, Erzählun­
gen und Gedichte, die wir selb­
ständig lesen und nacherzählen sol­
len. Wir versuchen, kleine Aufsätze 
über unser Dorf Leninskoje zu 
schreiben. Durch diese mühevolle 
Arbeit erweitern wir unsere Kennt­
nisse und bereichern unseren 
Wortschatz.

Von unserer Lehrerin erfahren 
wir über die deutschen Dichter und 
Schriftsteller. Von Schallplatten hö­
ren wir uns die gute Aussprache an 
und versuchen auch, richtig zu 
sprechen. Der Unterricht bei unse­
rer Lydia Pawlowna ist für uns ein 
großes Vergnügen.

1. Sprachgruppe 
der Klasse 7a

Gebiet Aktjubinsk 

öffnete sie die Augen. Kaum hatte 
sie erfahren, was man von Ihr er­
wartete, Schon richtete sie sich ent­
schlossen auf und sagte mutig:

„Ich bin bereit, dem Frühling zu 
helfen! Gehen wir so schnell wie 
möglich!"

Leider aber hafte der Sturmwind, 
der sich gerade in den Zweigen ei­
nes nahen Baumes ausruhte, die 
Worte der Blume gehört. Sofort 
stürzte er sich den Sonnenstrahlen 
entgegen, um ihnen die Schlüssel­
blume zu entreißen... Da kam er 
aber schön an! Mutter Sönne sand­
te Ihren Kindern immer neue und 
neue Verstärkung, und endlich 
mußte sich der Wintersturm jaulend 
zurückziehen. Jetzt war aber Eile 
geboten, denn der Abend rückte 
immer näher heran... Schließlich und 
endlich hielt der Frühling die 
Schlüsselblume, die eigentlich mehr 
einem Schlüsselbund aus goldenen 
Schlüsselchen ähnelt, In der Hand.

Das hättest du, Erika, sehen sol­
len, wie die. riesige Schneelawine 
vor diesen zierlichen Schlüsselchen 
zurückwichl Der Frühling war nun 
wieder frei, und der Winter mußte 
endgültig das Feld räumen

Die Schlüsselblume aber ist und 
bleibt seither eine der Lieblings­
blumen des Frühlings und wird 
von ihm immer mit unter den er­
sten geweckt. Deshalb wohl heißt 
sie auch im Russischen Perwozwe' 
Das bedeutet: Erste Blüte. 

in der Musikschule. Obwohl ersähen 
längst tm Renfenalter ist, kann er 
nicht müßig zu Hause sitzen.

Man schätzt ihn sehr hoch für sei­
ne Ehrlichkeit, seinen Fleiß und sei­
ne Bescheidenheit. Ich bin auch 
stolz auf meinen Onkel. Ich möchte 
nie einen Krieg erleben. Niemand 
soll mehr seine Nächsten verlieren, 
seine Gesundheit aufopfern.

Alla CHARITONOWA, 
5. Klasse, Schule Nr. 26 

Pawlodar

sischen Soldaten an, der bei der 
Befreiung des Dorfes von den Fa­
schisten sein Leben hingab.

Im Herbst kam aus Ungarn ein 
Paket in die Schule Nr. 82. Unter 
verschiedenen Souvenirs war ein 
kleiner Zweig mit grünen, noch 
nicht ganz verwelkten Birkenblät­
tern. Im Brief lasen die verwunder­
ten Kinder: „Eure Setzlinge haben 
sich in üppige Birklein verwandelt, 
und wir senden Euch heute einen 
Zweig davon zum Andenken. Sie 
fühlen sich bei uns ganz wohl und 
gedeihen zu unserer großen Freu­
de. Möge unsere internationale 
Freundschaft auch weiter gleich die­
sen Sätzlingen gedeihen!"

Jakob WIROCHOWS«
Alma-Ata

Einzug gefeiert
Mehrere Jahre war die Kinder­

bibliothek des Dorfes Sokolowka 
in einem alten unpassenden Gebäu­
de untergebracht. Nun hat sie ein 
neues zweigeschossiges Gebäude 
erhalten. Die 10 000 Bände finden 
jetzt im ersten Stock gut Platz. Den 
jungen Lesern steht ein geräumiger 
Lesesaal mit zahlreichen Zeitschrif­
ten und Nachschlagewerken zur 
Verfügung.

In einem besonderen Raum wer­
den die neueingetroflenen Bücher 
registriert und gestempelt. Von hier 
werden sie dann in die kleineren 
Kinderbibliotheken des Rayons ge­
schickt.

Die neue Bibliothek wurde feier­
lich eröffnet. Galina Nikolajewna 
Kuz, Leiterin der Rayonabteilung 
Kultur, überreichte den Kindern 
den symbolischen Schlüssel mit den 
Worten: „Hier in dieser Bücherei 
könnt ihr eure Kenntnisse erweitern 
und Weisheit schöpfen. Lest fleißig 
und lernt gut!"

Alfred KUCHMANN 
Gebiet Nordkasachstan

Ich spiele gern 
Volleyball

Seit der 6. Klasse besuche ieh 
den Sportzirkel für Volleyball in 
Nowodolinka. Mehrere meiner Klas­
senkameraden spielen auch mit Be­
geisterung Volleyball. Wir trainie­
ren viel und beteiligen uns an Wett­
kämpfen.

Dieser Tage trainieren wir flei­
ßig, well wir uns nächstens mit der 
Mannschaft aus dem Nachbardorf 
treffen. Natürlich haben wir schon 
Wettkampffieber, Ich möchte allen 
raten, Volleyball zu spielen.

Irene STERK,
6. Klasse

Gebiet Zelinograd

David JOST

Das Starenhäuschen
Es hämmert und es säget 
beflissentlich der Klaus. 
Er baut für seine Freunde 
ein neues Starenhaus.

...Doch als am nächsten Tag es 
am Baum befestigt war, 
zog ein mit Jubelfreude 
ein junges Spatzenpaar.
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Ein gesicherter 
Lebensabend

Eduard Schmidt iif nun Rentner. 
Er hat 40 Jahre ehrliche, angeitrang- 
te Arbeit hinter lieh. Lange Zeit 
war er alt Hilliarbailer im Trust 
„Kaiioloto" beschäftigt, später in 
der Rayonveretnigung „Kaiselchot- 
technika". Für hohe Leistungen wur­
de er oft mit Urkunden. Geldprä­
mien und Belobigungen bedacht.

Seine Gattin Nina Iwanowna, jetzt 
auch Rentnerin, hat dreißig Jahre 
lang als Putz- und Stuckarbeitarin 
geschafft. Sie übte ihren Beruf auf 
der Baustelle SMU 3 in Makinka 
und im Wohnungstrust aut. Für vor­
bildliche Leistungen im sozialisti­
schen Wettbewerb wurde sie int 
Ehrenbuch eingetragen und bekam 
den Titel „Aktivistin der kommuni­
stischen Arbeit" verliehen. Sie er­
hielt auch die Leninmedaille.

Beide Schmidts sind geachtete 
und angesehene Leute. Ihr Sohn 
Leonid ist Werklehrer in der Mit­
telschule Nr. 2 von Makinka, die 
Schwiegertochter ist Apothekerin. 
Ihre Tochter Olga ist lelterin eines 
Verkaufsladens. auch Raissa ist 
Verkäuferin. Valentina bewährt sich 
als Erzieherin im Kindergarten. Na­
tascha und Swetlana gehen noch in 
die Schule.

Arbeitslust und Lebensfreude cha­
rakterisieren d:ese einige Femilie. 
Geachtet von eilen, verbringen die 
Eltern ihren Lebensabend im Krei­
se ihrer Kinder.

Arvid KÄFER

Gebiet Zelinograd

den Selbihnäber einen Anhänger 
angebaut. Wenn eine Melkmaichine 
in einem Kolchos versagte, mußte 
Adam hollen,

Jetzt arbeitet A. Schütz schon 
seit 9 Jahren als Dreher im Kol­
chos „Kumuschfek", Rayon Lenin- 
po(. Für alle Landmaschinen restau­
riert er die verschlissenen Teile.

Jährlich reicht Adam 3—5 Ver- 
besserungsvo'schläge ein. Fast al­
le werden sie im Kolchos in die 
Produktioi. eingeführt Seine Erfin­
dungen erhöhen die Arbeitsprodukti­
vität und die Reparaturquelltät Im 
vorigen Jahr hat Adam Schütz durch 
seine Rationalifierüngivorschläge 
dem Kolchos 24 000 Rubel einge 
spart

Wladislaw KIRSCH

Kirgisien

Aktiv beteilig'
Schon ein Vierteljahrhundert ar­

beitet Arnold Mundt als nichtspeziali­
sierter Mechanisator im Kolchos „Ro 
dina", Kayon Kellerowka. Viele Ty­
pen von Traktoren, Kombines und 
anderen lendwirtschaftlichen Maschi­
nen kennt er aus dem Effeff

An jeder Frühjahrsaussaat und 
anderen Feldarbeiten ist er aktiv 
beteiligt und zeigt Musterbeispiele 
an Fleiß und Tüchtigkeit, Indem er 
das Schichtsoll täglich überbietet.

Naht die Ernte, besteigt Arnold 
sein Steppenschilf. Die letzten sie­
ben Jahre führt er eine SK 4, und 
immer funktioniert sie einwandfrei.

. Der Frühling isf da. Dieser Tage 
repariert Arnold Mundt die Motoren 
und prüft sie in der Arbeit Zusam­
men mit dem Kollegen Toulebaj 
Issentimirow hat er bereits 28 Moto­
ren verschiedener Mähdrescher und 
Traktoren überholt. Unlängst be­
gannen sie mit der Reparalur von 
weiteren zwei Motoren für die Trak­
toren K 700

Zu Ehren des 110 Geburtstags 
von W. I. Lenin wollen die Freunde 
täglich zwei Arbeitsnormen erfüllen.

Johann HÄRTER

Gebiet Koklschetaw

Im Palast der Jugend von Zelinö- 
grad land dieser Tage ein Trellfln 
der Schüler-Produkfionsbrigaden des 
Gebiets mit namhaften Gelreldebau- 
ern statt. Daran beteil iglen sich mehr 
als 1 000 Oborschüler, die hier ih­
re Arbeitsergebnisse auswertelen

Im Bild: Schüler aus der Mittel 
schule des Sowchos „Mazimowski". 
Rayon Balkaschino. die den 1 Platz 
unter den Produktionsbrigaden des 
Gebiets belegt hatten und mit der 
Roten Wanderfahne ausgezeichnet 
wurden mit W. Schtscherbakow, De­
putierte' des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Fahrer in der Zelinograder 
Kraftfahrkolonne Nr. 2552.

Foto: Jürgen Osterle

Prägung olympischer 
Medaillen

In Fremdsprachen
Vor einem Jnhr wurde in der 

Gebietsbibliothek eine Abteilung 
für fremdäprtchige Literatur er­
öffnet. In diener knappen Zelt ha­
ben wir, Ihre Mitarbeiterinnen, 
schon so manche! geleistet. Stän 
dlg wirkt hier die thematische 
Ausstellung „Lenins Werke -in 
Fremdsprachen", die wir fort­
während vervollständigen und die 
bei den Lesern reges Intereeee aus- 
löat.

Von den ersten Tagen an un­
terhalten wir enge Kontakte zu

den Studenten der Fremdsprachen 
fakultät der örtlichen pädagogi­
schen Hochschule. Mit ihrer akti­
ven und tatkräftigen Hilfe wur­
den Vortragsreihen über da» 
Schaffen der Schriftsteller Anna 
Seghers, Helmut Richter. Bastian 
Flor, Jack London u. a. vcranstal 
tet. Für die Fremdaprachenlehrer 
der Stadt und des Gebiets machen 
wir regelmäßig Übersichten metho­
discher Neuerscheinungen. Es 
wurden Konferenzen zum Thema 
„Selbststudium der Fremdspra­

chen". „Die Zeitschrift ,Ino- 
strannyje Jasyki w Sehkole' und 
der Lehrer" sowie sndere durch­
geführt.

Gegenwärtig sammeln unsere 
Mitarbeiter Elvira Eberhardt und 
Ljubow Plastowez Materialien für 
die thematische Ausstellungen und 
für die Leserkonferenz zum 60. 
Jahrestag der Kasachischen SSR 
und der Kommunistischen Partei
Kasachstans.

Irene EISENBRAUN, 
Oberbibliothekarin

Kustanai

Im Geiste kollektiver Verantwortung

Der
Rationalisator

In der Kindheit zeigte Adam 
Schütz eine große Liebe für Ma- | 
schinen und bastelte immer etwas 
An sein Fahrrad baute er einen Mo­
tor, und das war das erste Moped im 
Dorf Klutschewka, Rayon Leninpol. 
Diese Liebe zur Technik bestimmte 
auch seine Berufswahl.

Er fing in der MTS als Lehrling 
an. In den ersten Nachkriegsjahren 
war er schon ein angesehener Ratio­
nalisator. Damals schon hat er an

Briefpartner 
gesucht

Sehr gern würde ich mit einer 
Frau ode* einer Familie in Brief­
wechsel treten. Ich bin etwa 40 Jah­
re alt. Lehrerin von Beruf und habe 
drei Kinder. Mein Mann ist Berg­
ingenieur Unsere Interessen gelten 
für Literatur, Musik und Reisen

Petra HEINE
1035 Berlin
Rigaer Str 80
DDR

Mit der Prägung olympischer 
Medaillen hat das Leningrader 
Münzamt begonnen. Bei der Olym­
piade in Moskau sollen 444 Gold-, 
ebensoviele Silber- und 463 Bron­
zemedaillen vergeben werden. Sie 
zeigen aui der- Vorderseite die grie­
chische Siegesgöttin Nike und e:n 
Fragment der Kolonnade des Ko­
losseums. Die Aufschrift in Russisch 
laufet: „Spiele der XXII. Olympiade 
in Moskau. 1980." Auf der Rückseite 
sind Umrisse von- Laufbahnen, die 
Schale mit dem Olympischen Feuer 
und das offizielle Emblem der 
Moskauer Olympiade dargestellt.

(TASS)

—---------------------------------------Lehrerzimmer der „Freundschaft" “

Was steckt hinter den Fünfen?
Zum erstenmal wurde ich aui 

Ernst Günther auimerksam. als 
Wolodja M. in unsere Klasse kam. 
Wolodja litt an einer Rückgrater­
krankung und mußte bis zur ach­
ten Klasse zu Hause lernen. Die 
Lehrer besuchten Wolodja abwech­
selnd und erklärten ihm die 
Schwerpunkte des Programmate- 
sials. Wolodja war ans selbständige 
Lernen gewöhnt und bewältigte 
den Lehrstoff ohne Schwierigkei­
ten. Die Schüler unserer Klasse 
hatten eine Liste zusammenge- 
stellt und besuchten ihren neuen 
Kameraden regelmäßig.

An Emst Günthers Tag bekam 
Wolodja keinen Besuch.

...Als die Elternversammlung zu 
Ende war. trat Ernsts Mutter an 
mich heran und fragte, warum ich 
über ihren Sohn nichts gesagt hat­
te. Er bekomme lauter Fünfen, über 
ihn habe noch niemand je ge­
klagt Ob er wohl schlechter sei 
als Ulrich. Djakow oder Minkin? 
Jene habe ich gelobt, obwohl sie 
zuweilen auch Dreien bekommen...

Ich war auf diese Frage vorbe­
reitet, und dennoch verwirrte sie 
mich anfangs ein wenig. Ich 
konnte das bittere Gefühl der Mut­
ter gut verstehen: Wer möchte wohl 
üher sein Kind keine guten Worte 
hören, besonders wenn es diese 
Worte nach Meinung der Eitern 
verdient hat! Natürlich hätte ich 
die Mutter beruhigen können — 
Emst lernte wirklich gut. Doch ich 
wollte nichts beschönigen, ich war 
drauf und dran, ihr alles zu sagen, 
was ich von Ernst hielt, natürlich 
unter vier Augen. Diese: Wahrheit 
sollte uns allen helfen: dem Jun­
gen selbst, seiner Familie und zu­
letzt auch mir. dem Erzieher.

Ja. Ernst lernte in der Klasse 
wirklich besser als die anderen. Er 
verletzte die Disziplin nicht, ver­
spätete »ich nie. war aufmerksam 
und störte niemand. Fr war sozu­
sagen ein guter, sogar vorbildli­
cher Schüler Jedenfalls solch einen 
Eindruck hatte er anfangs auf 
mich gemacht.

Doch je näher ich Ernst kennen- 
lerntc. je aufmerksamer ich ihn 
und seine Beziehungen zu den Mit­
schülern beobachtete, desto unru­
higer wurde ich. In Ernsts Charak­
ter und Ansichten entdeckte ich 
solche Züge, die ich unmöglich bil­
ligen konnte.

Freilich ist das Bestreben, der 
Erste zu sein, in einer Mathema­
tik- oder anderen Olympiade zu 
siegen, eine gute, gesunde Eigen­
schaft. Eine gute Antwort freut so­
wohl den Schüler selbst als auch 
den Lehrer — er sicht darin den 
Löhn für seine Mühe, Ich muß aber 
gestehen, daß es für,mich stets an­

genehmer ist. wenn die Antwort 
nicht lediglich gut. sondern wenn 
sie originell ist. von aufgewecktem 
Verstand zeugt. Ernst aber war 
selbst in seinem Streben nach Er­
folg stets melancholisch-beschränkt, 
engstirnig, utilitarisch. Ob man 
einen Menschen dafür tadeln darf, 
wenn das angeborene Eigenschaf­
ten sind? Wohl kaum. Aber wenn 
sich diese Eigenschaften zum Mo­
dus vivendi, z.ur Lebensphilosophie 
macht, werden sie zu einem La­
ster.

Ernst hört mit einem skepti­
schen Lächeln zu. wie die Kamera­
den über ein neues, aber „nicht ob­
ligatorisches" Buch streiten oder 
während der Stunde einen Disput 
starten. Er begreift die Mitschüler 
nicht: wofür brechen sie eigentlich 
die Lanzen? Noten werden sie da­
für sowieso keine kriegen... Er 
hebt die Hand selten, doch wenn 
er aufgeruien wird, antwortet er 
..offiziell ', korrekt, „von hie bis 
da", und im Tagebuch erscheint 
gewöhnlich noch eine Fünf.

Ernst liebte die Fünfen, um ih­
retwillen bemühte er sich auch nur, 
auf alles andere verzichtete er. Er 
beteiligte sich nicht an den Sport­
spielen der Klasse: ..Keine Zeit, , 
mich mit Dummheiten nbzugeben!"

Wenn ihn jemand um Hilfe bat. 
half er sehr ungern:, „Genug eige­
ne Sorgen!" Am Leben der Klasse 
und der Schule beteiligte er sich 
so wenig wie möglich.

Im allgemeinen war die Klasse 
aktiv, darunter auch jene drei Jun­
gen. von denen am Anfang die Re­
de war — Ulrich. Djakow und Min­
kin. Zwar erschienen in ihren Ta­
gebüchern hin und wieder Dreien, 
doch wir ließen sie nicht in Ruhe, 
und schließlich, unS endlich bemüh­
ten sie sich doch und lernten so 
gut sie konnten. Dafür waren «sic 
in allen Angelegenheiten der Klas­
se völlig zuverlässig. Ulrich über­
nahm z. B. aus freien Stücken die 
Pionicrlcitung in der 4. Klasse, 
worauf die Knirpse ein unbe­
schreibliches Jiibclgesblirei erhoben. 
In seiner Pionierarbeit legte er viel 
Erfindergeist an den Tag. Djakow 
war nicht wegzudenken von der 
Schulwandzeitmig. Seine Karrika- 
turen waren treffend und zugleich 
nicht beleidigend. Minkin war die 
Seele des Estradenorchesters — er 
spielte die Elcktroorgel. und ohne 
ihn gab es kein Laienkunstkonzert 
in der Schule. Doch die wertvollste 
Eigenschaft, die diese Jungen be­
saßen, bestand in ihrer Herzensgü­
te. in ihrer Bereitschaft, anderen 
zu helfen. Als- wir erfuhren, daß 
Wolodja M zu unserer Klasse ge­
hören wird, sobald die Arzte ihm 
erlauben werden, die Schule zu be­

suchen. waren sie es, die vorschlu­
gen. den Kameraden regelmäßig zu 
besuchen. Sie selbst besuchten ihn 
jeden Tag, unabhängig von ihrer 
Reihenfolge, lind auch die anderen 
folgten ihrem Beispiel, außer Ernst 
Günther.

All das erzählte ich offen Ernsts 
Mutter an jenem Abend nach der 
Elternversammlung. Sic schwieg 
lange. Ich verstand, wie unange­
nehm cs ihr war, das alles zu hö­
ren. und wartete geduldig auf ihre 
Reaktion: davon, wie sie sich zu 
dem Gehörten verhält, wird sehr 
viel abhängen. Zum Glück erwies 
sie sich als eine kluge Frau, die 
aber pädagogisch unbeholfen war. 
Wir arbeiteten einen gemeinsamen 
Plan aus. nach dem wir Ernst an 
beiden Flanken „in Angriff" nah­
men. .Und das ist schon viel: Die 
gemeinsame zielstrebige Arbeit von 
Eltern und Schule ist der Unter­
pfand des Erfolgs.

Gute, sogar begabte Schüler 
sind keine Seltenheit. Doch so 
manche von ihnen können den en­
gen; beschränkten Kreis der rein 
privaten Interessen und Angele­
genheiten nicht durchbrechen. Vie­
les lernen solche Kinder natürlich 
in ihren Familien: ihre Lebensan­
schauungen und ihr Verhalten zu 
den Menschen.

Natürlich zeugt eine Note von 
vielem. Eine Fünf — unter ande­
rem von Gewissenhaftigkeit und 
Fleiß. Hartnäckigkeit und Pünkt­
lichkeit. von dem Vermögen, selb­
ständig zu arbeiten. Doch die Note 
gibt noch keine Vorstellung vom 
geistigen und gesellschaftlichen Ge­
sicht des Schulers..*.

Ernst fand schließlich die richti­
ge Linie und nicht ■ zuletzt dank 
Wolodja M„ der in der achten 
Klasse vollwertiges Mitglied, des 
Ko.llcktivs wurde. Seine langjähri­
ge gezwungene Isolierung hatte 
Ibn sozusagen gcsellschiiftshungrig 
gemacht. Er. stürzte sich mit Gier 
ui eine beliebige gemeinsame Ar­
beit, sei cs ein Subbotnik oder eine 
Exkursion und überflügelte Ernst' 
in seinen Lernerfolgen, und das 
beeindruckte den ehrgeizigen Jun­
gen. Es stellte sich heraus, daß 
Üolodjas Lernerfolge hauptsächlich 
auf dem Vermögen beruhten, selb­
ständig zu arbeiten. Selbständig­
keit schließt also den Kollektivis­
mus nicht aus. Allmählich befreun­
deten »ich Ernst und Wolodja. wo­
durch alle gewannen, und vor al­
lein Ernst selbst: Er hatte seinen 
Individualismus vor sicji seihst ein- 
gesehen und bemühte sich, ihn zu 
bekämpfen.

Auch die Mütter und ich freuten 
uns an Ernsts Sieg über sich 
selbst.

Artur BALLACH

Kulturleben der Republik

Volkskjui 
erklingen

Weit über die Grenzen der Kum- 
pclsladt Karaganda hinaus ist da» 
kasachische Volksinstrumentenor- 
chestcr bekannt. Hier haben sich 
Leute versammelt die in die melo­
dische und farbenreiche Volksmusik 
verliebt sind. In kurzer Zeit konnte 
dieses Kollektiv bedeutende Erfolge 
erreichen. Das Orchester hat sich 
an dem 13. Republikwettbewerb der 
jungen Musikanten beteiligt und ist 
Sieger geworden

Sehr gut hat das Orchester bei 
der Allunionswoche der Musik für 
Kinder und Jugendliche in Alma- 
Ata abgcschiMttcn.

Gegenwärtig arbeitet das Kollek­
tiv an einem neuen Programm, das 
dem 110. Geburtstag Lenins und 
dem 60. GfündungsUg der Kasa­
chischen SSR gewidmet ist.

Haus
der Kenntnisse

Die Bauarbeiter haben den Schü­
lern des Kolchos „Krasny Majak ". 
Gebiet l ralsk, die symbolischen 
Schlüssel zur neuen Schule über­
geben. Im Schulgebäude steht den 
Kindern alles für das Studium Nö­
tige, darunter ein geräumiger Sport- 
saai. eine helle Aula zur Verfü­
gung.

Im SditiMiof erlieöt »ich em 
Treibhaus, in dem die jungen Na­
turfreunde ihre Ke not resse praktisch 
anwenden können.

! Heldenallee
In Pawlodar hat man die Gestal­

tung des Memorialkomplexes des 
Perwomaiskaja-Platzes abgeschlos­
sen. Zum Obelisken des Sieges, an 
dessen Fuß das ewige Feuer lodert, 
führt eine Allee der Helden, die von 
großen Ahornen gesäumt ist. Zu 
beiden Seiten ■ erheben sich Mar­
morstellen, aui denen berühmte Ein­
wohner von Pawlodar dargestellt 
sind, darunter Kanasch Kamsin, 
Lehrer. Held • der Sowjetunion, 
Serikbaj Mutkeiiow, Held der So­
wjetunion. die Träger aller Ruhmes­
orden Bakit Chaidarow und Sapar 
Rubajew und andere.

Pressedienst 
der „freundschaft"

Der Kampf um die Steigerung 
der ProdukUonseffektivität. der 
Qualität der Erzeugnisse und um 
die Erfüllung der Aufgaben des 10. 
Planjahrfünfts Ist zur ureigen­
sten Angelegenheit aller Werktäti­
gen unseres Landes und jedes 
Wc>ktätigenkollcktivs geworden. 
In den Betrieben Kasachstan» gibt 
es viele Beispiele hochorganisier­
ter. disziplinierter 'Arbeit, die Ar­
beitszeit sparen und das Kollek­
tiv neue Produktionserfolgc erzie­
len läßt.

In der Reparatur und Bauab­
teilung des Pawlodarer Alumini­
umwerks startete die Mosaikerbri­
gade von A. Gorochow die Initiati­
ve „Kollektive Verantwortung für 
Arbeitsdisziplin und öffentliche 
Ordnung". Vor zwei Jahren hat­
ten alle Brigademitglieder die so­
zialistischen Verpflichtungen un­
terzeichnet, in denen es auch den 
Punkt gab: „Falls in unserem Kol­
lektiv die Arbeitsdisziplin oder die 
öflentlifhe Ordnung verletzt wird, 
verzichtet die ganze Brigade frei­
willig auf die .Monatsprämie aus 
dem Lohnfonds sowie auf die Prä­
mien im sozialistischen Wettbe­
werb. Alle Arbeitsbummler. Trun­
kenbolde und Verletzer der öffent­
lichen Ordnung werden wir durch 
das ganze Kollektiv umerziehen 
und verpflichten uns, hohe Ar­
beitsdisziplin sowie bewußte Ein­
stellung zur Arbeit zu erzielen." 
Seitdem gab es in der Brigade kei­
ne einzige Disziplinverlctzung, die 
Arbeitsproduktivität ist um 18

’ Prozent gestiegen, die Brigade hat 
| den Titel „Kollektiv der kommu­

nistischen Arbeit" errungen.
Heute sind es bereits 50 Briga­

den, die sich verpflichteten, kol­
lektiv gegen Arbeitszeitvcrluste, 
Drückerberger und andere gesell­
schaftswidrige Erscheinungen an­
zukämpfen. Eino solche Einstel­
lung zur Sache ermöglichte es, im 
ganzen Werk Im Vergleich zu 
1975 allein die mutwilligen Ar­
beitsversäumnisse auf das 2.5fa- 
che zu verringern. Und das kam in 
zusätzlicher Produktion zum Aus­
druck. steigerte die technisch öko­
nomischen und qualitativen Kenn­
ziffern der Produktion.

Dank der breit entfalteten Lehr­
meisterschaftsbewegung, verschie­
dener Arbeilstraditioncn. der täg­
lichen Beeinflussung durch die ge 
sunde gesellschaftliche Meinung 
bildet sich die Einheit von Wort 
und Tat. von Pflichtgefühl und 
Arbeiterehre heraus. „Für den 
Menschen ist das Kollektiv, in dem 
er arbeitet, so etwas wie sein Zu­
hause. seine Familie und Schule ", 
sagte L. 1. Breshnew in seiner Re­
de auf dem 16. Kongreß der Ge­
werkschaften der UdSSR. „Gerade 
hier werden von einer Generation 
zur anderen die Berufserfahrung, 
das Können und das Verlangen, 
gewissenhaft zu arbeiten, weiter­
gegeben."

Das komplexe Herangehen an die 
weitere Festigung der Disziplin

und an die Bildung stabiler Ar­
beitskollektive bedeutet eine bes­

sere Nutzung der Arbeitcrveraamm 
lungen. die Vervollkommnung der 
Tätigkeit der Räte zur Verhütung 
von Rechtsverletzungen, der Ka- 
meradschaftsgcrichte. Sie dürfen 
ihre Augen auf die geringsten Ver 
letzungen der Arbeitstagesord 
nung und dir Regeln des soziali­
stischen Gemeinschaftslebens nicht 
verschließen, müssen nuf jede ge­
sellschaftswidrige Erscheinung re­
agieren. Besonders gut ist in die­
ser Hinsicht die Erziehungsarbeit 
im Karagandaer Werk für Heiz- 
Ausrüstungen „50 Jahre UdSSR"'. 
Träger des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners, gestaltet.

Der Plan der sozialökonomi­
schen Entwicklung des Werktâti- 
gcnkollektivs für die JoJtre 1976 bis 
1980 sieht einen .Maßnahmenkom­
plex vor, der auf die Festigung der 
«krbeitsdiszipHn und der öffentli­
chen Ordnung abzielt. Es wurden 
spezielle Bestimmungen erarbei­
tet. in denen das System der ma­
teriellen und disziplinarischen 
Verantwortung der Mitglieder des 
Arbeitskollektivs festgelegt ist.

Im Werk funktioniert ein Rat 
zur Verhütung von Rechtsverlet­
zungen. Alle Materialien, die aus 
den Organen für Rechtsschutz be­
treffs der Rechtsverletzer ein­
treffen, werden von diesem Rat an 
die Zweigstellen und Abteilungen 
des Werks weitergeleitel zur sach­
lichen Behandlung in Versamm­
lungen und Sitzungen der Gewerk­
schaftskomitees der Produktionsab­
teilungen. Böswillige Rechtsverlet­
zer werden in die Sitzungen des 
Rats vorgeladen. und Personen, 
die mit der Ausnüchterungsanstalt 
Bekanntschaft gemacht haben. — 
in die Sitzungen der Betriebskom 
mission für Bekämpfung der 
Trunksucht. Zur kollektiven Erör­
terung der Rechtsverletzer und 
Trunkenbolde werden Mitarbeiter 
der Rechtsschutzorgane, der Aus­
nüchterungsanstalt und ein Nar­
kologe eingeladen.

Im Arbeitskollektiv wird auch 
Rechtspropaganda geleistet: Es 
werden Vorträge und Aussprachen 
zu moralischen und Rechtsthemen 
gehalten. Fragcund-AntwottAben 
de durchgeführt, die Betriebszei­
tung bringt Beiträge über die Tä­
tigkeit der öffentlichen Organisa­
tionen zur Verhütung von Rechts­
verletzungen.

In der Republik gibt es auch ei­
ne große Zahl ton Kamerad 
schaftsgarichten. deren Tätigkeit 
positiv cingeschätzt werden muß. 
Viele Jahre wirkt erfolgreich das 
Kamcradschaftsgcricht der Sinter­
abteilung des Blei- und Zinkkom­
binats „W. I. Lenüi" von Uet- 
Kamcnogorsk. Das Wichtigste in 
seiner Arbeit ist die Verhütung 
von Rechtsverletzungen, die Er 
Ziehung der Arbeiter und Ange­
stellten durch Überzeugung, das 
Schaffen einer Atmosphäre der

Unduldsamkeit gegen beliebige ge­
sellschaftswidrige Taten.

Das Kameradschaftsgericht klärt 
gewöhnlich, bevor das jeweilige 
Vergehen verurteilt wird, aufmerk­
sam das Wesen der Sache, die Ur­
sachen des Arbeitsversäumnisses 
bzw. der Verspätung oder des un­
moralischen Benehmen«. Wenn nö­
tig. besuchen die Mitglieder des 
Kameradschaftsgerichts den Men­
schen, der sich was zuschulden 
kommen ließ, in seiner Wohnung, 
unterhalten sich mit den Nachbarn 
und Verwandten. Nach sorgfälti­
ger Überprüfung werden alle Ma­
terialien in der Sitzung des Ka­
meradschaftsgerichts erörtert. Das 
ermöglicht es, das Vergehen ob­
jektiv cinzuschätzen und Fehler zu 
vermeiden.

Die Betriebsleitung und das 
Gewerkachafukomitee der Produk­
tionsabteilung gehen an die Wahl 
der Mitglieder des Kameradschafts- 
gerichts recht ernsthaft heran. Da­
zu werden in der Kegel Menschen 
gewählt, die lebenserfahren sind, 
sich tadellos benehmen, Interes­
se für gesellschaftliche und Erzie­
hungsarbeit bekunden. Sie erfreu­
en sich alle großer Autorität im 
Kollektiv, auf ihre Meinung wird 
gehört.

Bei der Einschätzung der Tätig­
keit der Arbeitskollektive, bei der 
Auswertung des sozialistischen 
Wettbewerbs, bei der Zuerkennung 
und Bestätigung des Titels „Kol­
lektiv der kommunistischen Ar­
beit" müssen die Kennziffern der 
Disziplin gleich den Produktions­
kennziffern berücksichtigt werden. 
Das Kollektiv muß immer wissen, 
wer an der Spitze liegt, wer und 
aus welchem Grund zurückgeblie­
ben ist.

Zugleich gibt es in der Re­
publik auch Betriebe, in denen we­
gen Undiszipliniertheit und großer 
Kaderfluktuation der Produktions­
rhythmus verletzt und große Ar­
beitszeitverluste zugelasscn wer­
den. Die Beseitigung dieses Miß­
stands würde zusätzliche Produk­
tion für mehrere Millionen Rubel 
ergeben.

Es gilt, in den Werktätigen­
kollektiven mehr Aufmerksamkeit 
der Tätigkeit der ehrenamtlichen 
Kaderabteilungen zu schenken, den 
Ursachen der Kaderfluktuation auf 
den Grund zu gehen, die Verant­
wortung der Leiter für die Arbeit 
mit den Menschen, für eine bes­
sere Befriedigung ihrer lebens­
wichtigen Bedürfnisse und ge­
setzmäßigen Interessen zu heben.

Die feste Arbeitsdisziplin ist ei­
ne wichtige Reserve zur Steige­
rung der Effektivität der Produk­
tion und der Qualität der Erzeug­
nisse. Sie braucht keine Investitio­
nen, bringt aber einen hohen Nut­
zen.

Anatoli KOTOW, 
Oberkonsulent in der Abtei­
lung für Rechtspropaganda des 
Justizministeriums der Ka­
sachischen SSR

Unsere Anschrift:
473027 KaiaxCKaft CCP, r. Ue.iHHorpan, i 
21om CoseroR, 7-iè 9ia*. «<t>poHHauia<t)i» |

Ärztliche Ratschlage

Ein. Kloß im Hals
Immer wieder kommen in die 

Sprechstunde des Hals-Nasen-Oh- 
ren-Arztos Patienten, die über ein 
Kratzen, Brennen oder über einen 
„Kloß" im Hals klngon. Natürlich 
findet man weder einen Kloß noch 
hört man — zumindest nur sehr 
selten — eine kloßige Sprache. Es 
ergibt sich dann auch meist, daß 
lediglich ein ..Kloßgofühl" gemeint 
ist. Die Ursachen dieses Symptoms 
können sehr unterschiedlicher Na­
tur sein, nicht selten aber handelt 
es sich um einen entzündlichen Zu­
stand im Rachenbereich, um eine 
Pharyngitis.

Bei der akuten Pharyngitis 
(auch akuter Kachenkatarrh ge­
nannt) liegt eine oberflächliche 
Schleiinhautentzündung de» Ra 
chens vor. die im Rahmen eines 
Krkältungsinfoktcs der oberen 
oder unteren Luftwege auftreten 
kann. Die Übertragung der Erre­
ger erfolgt meist durch Tröpf­
chen-, Staub oder Kontaktinfek 
tion. Neben Art. Menge und Hef­
tigkeit der krankmachenden Wir­
kung der Erreger spielen die 
Schleimhautlxwchattenheit und die 
allgemeine Abwehrlag«* de« Orgo 
nismus eine wichtige Rolle. Schä­
digungen der Rachenschleimhaut, 
vor allem durch Austrocknung 
bei zu häufiger oder stündiger 
.Mundatmung, begünstigen die In­
fektion. Die Unterkühlung des 
Körpers, die nicht selten eine ..Er­
kaltung'1 mit verursacht, stört 
auch die Gcfhßrogulation der Ra- 
chonschlclmhaul. In der Fojge 
üben dann sogar Erreger, die sich 
dort auch auf der Schleimhaut be

finden, eine krankmachende Wir­
kung aus. Je nach Ausprägung 
der Entzündungszeicbcn klagt der 
Patient über Trockcnheits-, Druck­
oder KloßgefühJ (Globusgcfühl) 
oder über Kratzen und Brennen 
mit mehr oder weniger beeinträch­
tigenden Schluckbeschwerden.

Bei fieberfreiem Verlauf, der 
das Allgemeinbefinden meist nicht 
beeinträchtigt. empfehlen die 
Arzte vor allem rcizarmc Kost. 
Von außen wirkende Schadstoffe 
sind zu meiden, das Rauchen ist 
zu unterlaaaen. Im übrigen ist die 
Behandlung des Erkältungsinfektes 
erforderlich. Bei fieberhaftem Ver. 
lauf können Chemotherapeutika 
bzw. Antibiotika notwendig wer­
den. Meist liegt dann aber nicht 
nur eine Pharyngitis vor. sondern 
es sind auch andere Regionen mit- 
entzündet (z. B. die Gaumenman­
deln). Das sehr beliebte Gurgeln 
nützt bei einer Pharyngitis meist 
nichts. Nur wenige können so 
„tief" gurgeln, daß auch die Ra­
chenhinterwand benetzt wird.

Bei Säuglingen stellt die akute 
Rhino-Phnryngitis eine ernste Er­
krankung dar. Sie geht fast immer 
mit Fieber einher und kann von 
Fieberkrämpfen. Hirnhautreizung 
und Kchlkopfkrämpfen begleitet 
sein. Wegen der mangelhaften Ab- 
wehrkräfte sind lebensbedrohlicho 
Zustände möglich. Aber auch bei 
weniger heftigem Verlauf gibt es 
Komplikationen, weil durch die 
verlegte Nasenatmung Erniih- 
rungsachwierigkolten auftre len. 
Neben abschwcllenden Nasentrop­
fen und fiebersenkenden Mitteln

ist cs häufig unumgänglich, den 
Kindern Antibiotika zu geben. Bei 
älteren Kindern verläuft die Er­
krankung auch meist fieberhaft, 
das Allgemeinbefinden ist aber 
unterschiedlich stark gestört. Er­
hebliche Lymphknotenschwellun­
gen sind nicht selten. Die Behand­
lung muß den meist zugrundelie­
genden Erkältungsinfekt berück­
sichtigen. danach ist — bei häuft 
gen akuten Erkrankungen oder bei 
wiederholt auftretenden Folge­
krankheiten — die Entfernung der 
Rachenmandel (Adenotomie) zu 
erwägen.

Die chronische Rachenentzün­
dung hat viele Ursachen und er­
fordert oft eine geduldige Be­
handlung. Bei einer Erkrankung 
des Erwachsenenaltcrs fehlen Stö­
rungen des Allgemeinbefindens. 
Ursächlich kommen sowohl innere 
als auch äußere Einflüsse in Be­
tracht. Von innen wirken Stoff­
wechselstorungen (z. B. Diabetes, 
Gicht). Durchblutungsstörun gen 
(z. B. Stauungserscheinungen bei 
Herzerkrankungen), Nierenerkran­
kungen. Allergien. Von außen 
schädigen vor allem chemische 
und physikalische Reize die 
Schleimhaut: Berufsbedingte
Schadstoffe verschiedenster Art, 
aber auch zu trockene oder stau­
bige Luft, ebenso Tabak. Alkohol, 
scharfe Gewürze oder zu kalte und 
zu heiße Speisen. Auch die chro­
nisch behinderte Nasonutmung kann 
zu einer chronischen Rachen­
schleimhautentzündung führen. Ge­
häufte oder ständige Entzündun­
gen der Nase bzw. der Nasenne­

benhöhlen lösen mitunter eine 
Pharyngitis aus oder unterhalten

Die Beschwerden unterscheiden 
sich im Grunde nicht von denen 
einer akuten Entzündung. Die 
Schleimhaut dagegeui kann unter­
schiedlich beschatten sein. Die Bo 
handlung muß sich auf die ursäch­
lichen Faktoren richten. Liegt eine 
konstitutionell bedingte ungünsti­
ge Schleimhautbeschaffenheit vor. 
dann ist durch physlotherapeuti 
sehe Maßnahmen, vor allem durch 
regelmäßigen Saunabesuch, eine 
Besserung anzustreben- Die örtli­
che Behandlung der Rachen­
sehleimhaut (Pinselungen. Lutsch­
tabletten. Inhalationen) ist dage­
gen von untergeordneter Bedeu­
tung. kann aber Linderung brin­
gen.

Im Kindcsalter kommen chroni­
sche Entzündungsfonnen vor allem 
im Nasenrachen als Vergrößerung 
der Rachenmandel vor. Fieber 
oder Störungen des Allgcmeinbc- 
findens treten außerhalb akute'. 
Krankheitsverlüufe nicht auf. Die 
Nasenatmung Ist meist behindert 
oder verlegt, die Kinder atmen am 
Tage oder auch in der Nacht durch 
den Mund und schnarchen. Die 
über längere Zeit bestehende oder 
häufig wiederkehrende Behinde­
rung der Nasenatmung führt zu 
weiteren Komplikationen: Mittel­
ohr- und Kieferhöhlenentzündun­
gen. Gaumenmandelentzündungen. 
Therapeutisch ist die Entfernung 
der vergrößerten Rachenmandel 
erforderlich.

(Aus „Deine Gesundheit")
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